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bonnemenis-Esnladung. 
Abonnements⸗ECenladung. 
Unſere geehrten auswärdgen Leſer erſuchen wir, 
ihre Beſtellungen für das 1. Vierteljahr 1892 bei 
den Poſtämtern oder: Land riefträgern baldigſt, 
möglichſt bis zum 28. Dezember, bewirken zu 
wollen, da unſererſei s nur in dieſem Falle eine pünkt⸗ 
liche Zuſendung der Zeitung gewährleiſtet werden kann. 
Neu eintretende A, honnenten erhalten die Zeitung, ſo⸗ 
bald uns die Proftquittung zugeſandt wird, bis zum 
1. Januar gra is. Gratisbeilagen: 6 Mal wöchent⸗ 
lich „Der Haasfreund“, 1 Mal wöchentlich „Illuſtr. 
Sonntagsblatt“. 


Die „Altpr. Zeitung“ koſtet in der Expedition 
und in den Abholeſtellen pro Quartal 1,60 M. 
mit Boten los 1 
bei allen Poſtanſtalten .. 3 
mit Briefträgerbeitellgeld - 2,40 „ 


an Kurz vor Schluß dieſes Quartals wer⸗ 
den wir im e mit dem Abdruck 
des hochintereſſanten Krimminal⸗Romans 


„Der Lohn des Commercienraths“ 


von W. Spangenberg beginnen. Alle neu 
hinzutretenden Abonnenten erhalten auf Wunſch den 
Anfang des Romans gratis und franko nach⸗ 
geliefert. 
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Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 

Berlin, 22. Dezember. 

— Der Großherzog von Mecklenburg bat dem 
Reichskanzler v. Caprivi ſeine Glückwünſche an⸗ 
läßlich der Annahme der Handelsverträge und ſeiner 
Erhebung in den Grafenſtand geſchickt. 

— Zur Geſchichte des Rücktrittes des Fünrſten 
Bismarck hatte das Centrumsorgan, der „Weſt⸗ 
fäliſche Merkur“, neuerdings behauptet: „Es ſteht 
feſt, daß der ehemalige Reichskanzler kein Bedenken 
trug, die Kaiſerin Friedrich um Vermittelung 
anzugehen, um ſeinen Sturz hintanzuhalten. Die Be⸗ 
ſprechung Bismarcks mit dem Führer der ſtärkſten 
Partei des Reichstages war ein weiterer Verſuch, das 
gefährdete Portefeuille mit Hilfe des Centrums zu 
retten. Windthorſts Antwort lautete ähnlich, wie die⸗ 
jenige der Kaiſerin Friedrich.“ 

Das Stöcker ſche „Volk“ über 
Caprivi. „Herr von Caprivi,“ ſo ſchreibt das 
Blatt, „hätte die Schlacht gewonnen, noch ehe ſie be⸗ 
gann. Allerdings bleiben die vor der Entſcheidungs⸗ 
debatte getroffenen Dispoſitionen ſein dauerndes Ver⸗ 
dienſt. Er hat es verſtanden, die beſtehenden parla⸗ 
mentariſchen wie politiſchen Terrainverhältniſſe, ſo auch 
die ſich allen Regierungsaktionen jo trefflich anpaſſen⸗ 
den Eigenſchaften von Männern wie die der Herren 
von Huene und Manteuffel gut auszunutzen. Nicht 
weniger war ihm jener Zug der Zeit günſtig, den der 
„Börſen⸗Courier“ ſo ſchön andeutet, indem er bei 
Beſprechung der Erhebung des Herrn von Caprivi 
in den Grafenſtand ausführte, daß es ihm lieber ſei, 
der Örafentitel werde durch einen Handelsvertrag als 
durch gewonnene Schlachten erworben. Bismarck 
hatte den Grafentitel nach den für die deutſche Ein⸗ 
heit grundlegenden Ereigniſſen des Jahres 1866 er⸗ 
halten. Damals galt es, den Kopf zu risklren, und 
nicht den Anſturm einer Rede des Herrn v. Kardorff.“ 

— Der badiſche Landtagsabgeordnete G fett 
Rektor der landwirthſchaftlichen Schule in Hochburg, 
legte der „Frkf. Ztg.“ zufolge fein Mandat nieder, 
da er wegen Sittlichkeitsvergehen, begangen an Schüle⸗ 
rinnen, Hen u. Pie wurde. 

— Den „Berliger Politiſchen Nachrichten“ zufolge 
iſt das Volks ſchulgeſetz im Sdantg mile 
rium noch einmal berathen worden. Nunmehr folgt 
die commiſſariſche Berathung der Punkte, über welche 
Meinu⸗ erſchiedenheiten obwalten zwiſchen den be⸗ 
theilißten Reſſorts und, dann die definitive Feſtſtellung 
des Wortlautes des Entwurfs. 

* Hamburg, 22. Dez. Der „Hamb. Börſen⸗ 
halle“ wird aus Madrid gemeldet, die ſpaniſche 
Regierung wolle Deutſchland die Prolongation 
des jetzigen Handelsvertrages bis zum 1. Juli 1892 
vorſchlagen mit der Bedingung, daß deutſcher Sprit 
von der Prolongation ausgeſchloſſen ſei und ſchon 
vom 1. Februar 1892 ab den neuen hohen Schutzzoll 
zahlen ſolle. Die „Börſenhalle“ jchreibt, es gelte als 
ſicher, daß die deutſche Regierung das Anerbieten von 

er Hand weiſen und nur = Verlängerung des 
ganzen Vertrages zuſtimmen werde. 

2 chen, 5 Dez. Der im vorigen Jahre 
penſionirte Commandeur der vierten Diviſion, Gene⸗ 
ral⸗Lieutenant Freiherr v. Godin, iſt heute Mor⸗ 
gen in Würzburg geſtorben. 


2 Ausland. 
Oeſterreich⸗ungarn. Wien, 22. Dez. In 
der Sobranje wurde heute ein Schreiben des 
Grafen Hartenau verleſen, in welchem er 
ſeinem Danke für den großmüthigen Beſchluß der 
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Stärk in Elbing. 


Vertreter des bulgariſchen Volkes, ſowie dem Wunſche 
Ausdruck giebt, daß es Bulgarien und ſeinen würdigen 
und tapferen Söhnen, welche ſich großherzig ihres 
ehemaligen Führers in ſchwieriger, aber ruhmvoller 
Zeit erinnert hätten, wohl ergehen möge. Das 
Schreiben wurde von der Verſammlung mit lebhaften 
5 en 
udapeſt, 21. Dez. Der Abg. Helfy gab 

in der Fortſetzung der Berathung der Handelsvertelge 
dem Wunſche Ausdruck, daß die Rede des deutſchen 
Kaiſers anläßlich der Einweihung des Kreishauſes 
für den Kreis Teltow in Frankreich beherzigt werden 
möge. Der Antrag Leon Say betreffend die Ver⸗ 
längerung der beſtehenden Handelsverträge auf ein 
halbes Jahr ſei ein Zeichen der Beſſerung. Der 
franzöſiſche Tarif enthalte förmliche Kampfzölle gegen 
Ungarn und vernichte namentlich die Einfuhr ungari⸗ 
ſcher Hammel nach Frankreich, er (Helfy) nehme die 
Handelsverträge in der Hoffnung an, daß dieſelben 
durch Verträge mit den öſtlichen Nachbarſtaaten ver⸗ 
vollſtändigt werden würden. Der Abg. Beöthy, der 
ebenfalls den Anſchluß Frankreichs wünſchte, tadelte 
die überſtürzte parlamentariſche Behandlung der 
Handelsverträge. Der Handelsminiſter Baroß wies 
in einer mit großem Beifall aufgenommenen Rede 
die Vorwürfe Beöthy's zurück. Die ungariſche 
Regierung ſei es geweſen, welche von jeher die 
Nothwendigkeit des Abſchluſſes von Handelsverträgen 
ſowie nach dem Erlaſſe des deutſchen Vieheinfuhr⸗ 
verbotes die Unmöglichkeit hervorgehoben habe, daß 
die politiſchen Waffenverbündeten einander wirth⸗ 
ſchaftlich ſchwächten. Die ungariſche Regierung habe 
auch auf einen Abſchluß der Verträge gedrängt und 
an den Verhandlungen den wirklichen Antheil ge⸗ 
nommen. Der Miniſter trat alsdann der Behauptung 
entgegen, daß die Herabſetzung der Getreidezölle von 
Seiten Deutſchlands früher oder ſpäter ohne Opfer 
hätte erreicht werden können, eine weitere Herabjeßu 
habe nicht erzielt werden können. (Lebhafter Beifall) 

terauf wurden die Handelsverträge als Grundlage 
für die Spezialdebatte einhellig angenommen. In 
der Spezialdebatte wurde der Vertrag mit Deutſch⸗ 
land en bloc angenommen. Die Spezialberathung 
der übrigen Verträge beginnt morgen. 

Budapeſt, 22. „Dez. Der Egyertetes bringt 
die bislang noch unverbürgte Nachricht, eine ſlovakiſche 
Bauerndeputation aus dem Saroſer Komitat ſei vom 
Zaren in Audienz empfangen worden. Der Zar 
habe die Bitte der Deputation, es möchten für ſie die 
wat e ausnahmsweiſe nicht geändert werden, 

ewilligt. 

Frankreich. Paris, 22. Dez. Biſchof 
Freppel fit geſtorben. — In dem heutigen 
Miniſterathe im Palais Elyſee theilte der Unterrichts⸗ 
miniſter mit, daß er die erforderlichen Maßnahmen 
getroffen habe, daß die ehemaligen Schulan⸗ 
ſtalten der Jeſuiten in Paris genau fo 
wiederhergeſtellt würden, wie ſie am Tage nach der 
Ausführung der Decrete von 1881 über die geiſtlichen 
Congregationen geweſen ſeien. Die geſtrige 
Kammerberathung über den Zolltarif ſtand ganz 
unter dem Eindrucke der deutſchen Handelsverträge. 
Der Deputirte Leon Say verlangte eine Verlängerung 
der gekündigten franzöſiſchen Handelsverträge, weil 
die deutſchen Verträge plötzlich eine ganz neue Lage 
geſchaffen hätten, und es unmöglich ſei, ſich bis zum 
1. Februar auf dieſe neue Lage einzurichten. Leon 
Say ſang hierauf ein begeiſtertes Loblied auf den 
Fürſten Bismarck, deſſen Verſchwinden etwas ganz 
anderes bedeute, als das Verſchwinden eines einfachen 
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten, und ſchloß mit dem 
Ausdruck der Ueberzeugung, daß das in Bismarck 
verkörperte Schutzzollſyſtem mit ihm für immer in 
Deutſchland gefallen ſei. Der Deputirte Meline wider⸗ 
ſprach dem Antrage Leon Says; die deutſchen 
Fee de e hätten bloß den Zweck, Frankreich 
Angſt zu machen; ihre Zölle ſeien noch immer höher 
als die des neuen franzöſiſchen Tarifs, und die 
leichten Zollermäßigungen beträfen nur einige wenige 
Handelsartikel. Uebrigens habe Frankreich noch immer 
Zeit, das Beispiel des auf zwölf Jahre gebundenen 
deutſchen Reiches nachzuahmen, wenn dies als zweck⸗ 
mäßig erkannt werden ſollte. 

England, London, 22. Dez. Der Herzog 
von Devonſhire iſt geſtern Abend geſtorben. Sein 
Sohn, Lord Hartington, ſcheidet in Folge deſſen aus 
dem Unterhauſe aus und wird Mitglied der Pairs⸗ 
kammer. Als muthmaßlicher Nachfolger Hartingtons 
als Führer der liberalen Unioniften wird in parla⸗ 
mentariſchen Kreiſen Chamberlain bezeichnet. 

Rußland. Petersburg, 22. Dez. Das 
„Journal de St. Petersbourg“ vernimmt, Arnold 
White habe Petersburg nach mehrmonatigen Auf⸗ 
enthalte verlaſſen. Sein Project einer Geſellſchaft 
für iſraelitiſche Coloniſation ſei ſympathiſch aufgenommen 
worden. Er habe mit dem Miniſter des Innern in 
Verbindung geſtanden betreffs der Bildung eines 
Comitees, der Einreihung der jüdiſchen Militär⸗ 
pflichtigen, der Einführung von unentgeltlichen Aus⸗ 
0 des gegenwärtigen 
Paßſyſtems und anderer wichtiger Punkte. 


Kirche und Schule. 


— 25 Mitglieder der Generalſynode, 
unter ihnen Stöcker, laden alle Mitglieder der po⸗ 
fittven Union im Lande, welche nach den letzten Vor⸗ 


gängen der Generalſynode einen brüderlichen Aus⸗ 
tauſch der Meinungen wünſchen, zu einer Verſamm⸗ 
lung nach Berlin zum 28. Dez. ein. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
* Danzig, 22. Dez. Heute Vormittag fand das 
Begräbniß des däniſchen Conſuls, Herrn Müller, in 
feierlicher Weiſe ſtatt. Der Sarg war ganz bedeckt 
mit Widmungskränzen, und Vertreter der Behörden 
und der Garniſon, ſowie die ſämmtlichen hieſigen 
Conſuln geleiteten den Sarg zur Gruft. Der kaiſer⸗ 
lich ruſſiſche General⸗-Conſul, welcher durch Krankheit 
an perſönlicher Theilnahme behindert war, ließ ſich 
durch ſeinen erſten Secretär vertreten. — Nach dem 
Tode des Herrn Conſul Müller iſt die interimiſtiſche 
Vertretung des königl. ſchwediſch⸗norwegiſchen Con⸗ 
ſulats hierſelbſt dem däniſchen Vice-Conſul, Herrn P. 
Weiß, übertragen worden. — Herr Regierungs-Präſi⸗ 
dent v. Holwede hat ſich geſtern mit kurzem Urlaub 
nach Schleſien begeben. — Vom 1. Oktober d. J. 
bis jetzt ſind mittels der Mlawkaer Bahn etwa 2000 
Waggons = 400,000 Centner ruſſiſcher Zucker hier 
zum Export eingetroffen. Es iſt dies doch wenigſtens 
ein erfreulicher Geſchäftsverkehr für Danzig. (D. Bl.) 
* Dirſchan, 22. Dez. Zu Ehren der am 
1. Januar n. J. von hier ſcheidenden Königl. Regie⸗ 
rungs⸗Baumeiſter Herren Struck und Labes fand am 
letzten Sonntage Abends 8 Uhr im Schützenhauſe 
eine Abſchieds⸗Feier ſtatt. — Die ſeit Jahren erſtrebte 
Einrichtung einer ſelbſtſtändigen evangeliſchen Parochie 
Schidlitz ſcheint ſich jetzt der Verwirklichung zu 
nähern. Das königl. Conſiſtorium hat zur Anhörung 
der Intereſſenten einen Termin auf den 29. Dezem- 
ber anberaumt, den Herr Conſiſtorialrath Koch an 
Ort und Stelle abhalten wird. 
Aus dem Kreiſe Kulm, 21. Dez. In uns 
ſerer Gegend iſt wiederum ein frecher Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl ausgeführt worden. Als 
Ki Lehrer P. in Ribenz geſtern Abend von einem 
Beſuche heimkehrte, machte er die unangenehme Ent⸗ 
deckung, daß Diebe ein Fenſter und eine Thür zer⸗ 
trümmert und aus ſeinem Wohnzimmer faſt alle 
Sachen geſtohlen hatten. Das Bett wurde ſpäter 
in einem Getreideſtaken von Kindern aufgefunden. 
Schon einmal, vor anderthalb Jahren, ſind aus dem⸗ 
ſelben Schulgebäude, das ziemlich allein liegt, einem 
Lehrer ſämmtliche Sachen geſtohlen worden. Die 
Thäter ſind damals nicht entdeckt worden, hoffentlich 
wird das dieſes Mal gelingen. 

© Braunsberg. Am 30. Oktober d. J. drang 
der Arbeiter Franz Klein von hier, der im Rauſch 
ein gefährlicher Menſch iſt, ſtark betrunken in die 
Wohnung feiner Mutter ein und fkandalirte dort, 
trotzdem ſeine Mutter krank zu Bette lag, derartig, 
daß der Hauswirth herbeigerufen werden mußte. Da 
er deſſen Aufforderung, das Haus zu verlaſſen, nicht 
nach kam, entfernte ihn derſelbe gewaltſam, wofür 
Klein ihm ein Fenſter einſchlug. Als Klein nun von 
einem hinzukommenden Polizeibeamten arretirt werden 
ſollte, wiederſetzte er ſich heſtig, ſchlug den Beamten 
mit Fäuſten und biß ihm in einen Finger. Klein 
wurde wegen Hausfriedensbruch, Sachbeſchädigung 
und Widerſtandes von der hieſigen Strafkammer zu 
6 Wochen Gefängniß verurtheilt. 

O Aus dem Kreiſe Mohrungen. Zwiſchen 
den Familien des Inſtmannes Auguſt Stübner und 
des Inſtmannes Johann Bolz in Poſorten war es 
zu Zwiſtigkeiten gekommen, weil ein Sohn des Bolz 
ſich mit einer Tochter des Stübner „brautete“ und 
gewiſſenlos genug war, ſein väterliches Haus mit dem 
ſeines Schwiegervaters in spe zu vertauſchen. Schon 
häufig hatte ſich der gegenſeitige Groll in 
Schimpfereien Luft gemacht. So waren auch am 
15. Oktober d. J. wieder die beiden Familienober⸗ 
häupter wegen ihrer Kinder in Streit gekommen, der 
ganz gemüthlich verlief, bis Bolz das Haus des 
Stübner das „Jungfernhaus“ nannte. Das war der 
Ehre des Stübner doch zu nahe getreten. Ehe ſich 
Bolz verſah, wälzte er ſich, von Stübner gefaßt, am 
Boden. Als Bolz nun aufſprang, um wahrſcheinlich 
ſeinerſeits dieſe Unbill zu rächen, verſetzte Stübner 
dem auf ihn Eindringenden einige Hiebe mit ſeinem 
geſchloſſenen Taſchenmeſſer gegen den Kopf, ſo daß 
Bolz, wie er ſagte, 8 Tage „im Schwiem“ umher⸗ 
ging“ d. h. beſchwiemt war. Der kleine Familienzwiſt 
endete für Stübner mit 3 Tagen Gefängniß, die ihm 
die Strafkammer in Braunsberg zudiktirte. 

(xx) Aus dem Kreiſe Pr. Holland. Der 
von der Strafkammer zu Braunsberg am letzten 
Dienſtag wegen gefährlicher Körperverletzung zu 
6 Monaten Gefängniß verurtheilte Tagelöhner Auguſt 
Gröger aus Schönfeld hatte ſich wieder wegen des⸗ 
ſelben Vergehens zu verantworten. Angeklagter iſt 
ein in ſeiner Heimath ſehr gefürchteter Schläger, der 
ohne jede Veranlaſſung zu Stock oder Meſſer greift. 
Das beweiſt der Umſtand, daß er bei ſeinem Alter 
von 22 Jahren bereits 6 Mal wegen Vergehens 
gegen das Leben oder die Geſundheit beſtraft iſt. 
Am 19. Juli theilte ihm der Knecht Goltz mit, daß 
er von Neu⸗Kußfelder Leuten geſchlagen ſei. Dies 
war dem Angeklagten genug, um den betreffenden 
Leuten en und dem hinten gebliebenen ſinn⸗ 
los betrunkenen Arbeiter Neumann, der an der 
Prügelei des Goltz ganz unſchuldig, aber aus Neu⸗ 
Kußfeld zu Hauſe war, mit ſeinem eichenen Stock 


einen ſolchen Schlag gegen den Kopf zu verſetzen, 


daß Neumann bewußtlos zuſammenſtürzte und erſt 
nach 2 5 das Bewußtſein wieder erlangte. 
Glücklicher Weiſe hat Neumann keine weiteren nach⸗ 
theiltgen Folgen von der Mißhandlung gehabt, wenn 
er auch mehrere Tage arbeitsunfähig war. Gröger 
wurde zu einer Zuſatzſtrafe von 4 Monaten Gefäng⸗ 
niß verurtheilt. 

* Fiſchhauſen, 20. Dez. Den Tod in den 
Wellen hat hier eine alte 78jährige Fiſcherwittwe 
Namens Tiedtke gefunden, deren tragiſches Lebens⸗ 
ſchickſal allgemeines Intereſſe erregte. In einer 
Sturmnacht war ihr Mann eine Beute des Meeres 
geworden, und in demſelben Jahre fanden auch ihre 
dret erwachſene Söhne ihren Tod in den Wellen. 
Unter der Wucht dieſer Familientragik umnachtete ſich 
ihr Geiſt und wenn das Rauſchen des vom Sturme 
aufgewühlten Meeres in ihre Wohnung drang, glaubte 
ſie die Hilferufe ihrer lieben Todten zu vernehmen. 
Dann hielt ſie nichts in ihrer Hütte zurück. Sie 
eilte mit der Laterne zum Strande und pflanzte ſie 
dort auf in der Wahnvorſtellung, ihr Licht könnte 
den in Noth und Bedrängniß befindlichen Ihrigen die 
Dienſte eines Leuchtthurms thun. Oſt kehrte ſie erſt 
wenn der Morgen graute und der Tag anbrach 
wieder in ihre Wohnung zurück. Man hat dieſe 
ſeltene Wahnſinnige Jahre lang am Strande wandeln 
ehn. Auch in voriger Woche begab ſie ſich zum 
Wachtdienſt für ihre todten Angehörigen ans Meer 
und beſtieg wieder, wie ſie ſchon oft gethan hatte, ein 
Boot und fuhr auf die See hinaus. Aber dieſes 
Mal kehrte ſie nicht zurück. Fiſcher fanden am andern 
Morgen ihren Kahn eingekeilt zwiſchen den Steinen, 
die hier am Meeresrande liegen. 

* Strasburg, 21. Dez. In dem geſtrigen Sub⸗ 
haſtationstermin ift das Rittergut Dzier zu o dem 
Rentier von Czapski in Thorn für das Höchſtgebot 
von 190,000 Mk. zugeſchlagen. Noch in derſelben 
Stunde jedoch verkaufte es der neue Beſitzer mit dem 
Preisaufſchlage von 9000 Mk. an den 
Bankdirektor Thym in Stettin. 

* Dt. Krone, 21. Dez. Ein Unglück 
ereignete ſich am letzten Sonnabend bei Gelegenheit 
einer Treibjagd auf einem benachbarten Gute. Nach 
einem beendeten Treiben, während Schützen und 
Treiber zuſammengekommen waren, um ein neues 
Treiben zu verabreden, entlud ſich durch einen Zufall 
ein Gewehr und traf einen Treiber ſo unglücklich in 
die Bruſt, daß derſelbe niederſtürzte und nach wenigen 
Augenblicken verſtarb. 

* Aus der Tuchler Haide, 21. Dez. 
Influenza tritt in einzelnen Ortſchaften der 
Haide ziemlich ſtark auf. Sie hat auch ſchon mehrere 
Todesfälle im Gefolge gehabt. So verſtarb an ihr 


— 


auch die Frau des Oberförſters Born zu Königsbruch. 


Auch der Typhus und die Maſern herrſchen im 
Kreiſe. In Folge deſſen ſind die Schulen zu Kl. 
Schliewitz und zu Roſochatka bis auf Weiteres ge⸗ 
ſchloſſen worden. 

* Friedland, 21. Dez. Ein trauriges Geſchick 
hat die Influenza über die Familie Sch. in L. ge⸗ 
bracht. Nachdem am Sonntage die Frau geſtorben, 
verſchied vorgeſtern der Mann; vier kleine Kinder 
bleiben hilflos zurück. 

* Röſſel, 21. Dez. Ein ſehr trauriges Weih⸗ 
nachtsfeſt iſt dem Beſitzer Herrn Herrmann aus 
Heinrichsdorf beſchieden. Am geſtrigen Tage Abends 
zwiſchen 6 und 7 Uhr brach nach dem „Röſſ. Kr.⸗ 
Anz.“ auf dem Grundſtück deſſelben auf bis jetzt une 
aufgeklärte Weiſe Feuer aus und nahm daſſelbe einen 
ſolchen Umfang an, daß in kurzer Zeit faſt ſämmtliche 
Wirthſchaftsgebäude ein Raub des verheerenden 
Elements wurden. Außer den geſammten Getreide⸗ 
und Futtervorräthen, den landwirthſchaftlichen Ma⸗ 
ſchinen und Geräthen fielen noch 45 Stück Rindvieh 
und 4 Pferde, ſowie das ganze Bi und Gut der 
Knechte dem Feuer zum Opfer. enn auch Herr H. 
verſichert iſt, ſo dürfte der Schaden, den derſelbe er⸗ 
leidet, ein ſehr bedeutender ſein, und iſt dieſer Un⸗ 
glücksfall um ſo mehr zu bedauern, als Herr H. be⸗ 
reits vor 5 Jahren von einem ähnlichen Schadenfeuer 
heimgeſucht wurde. 

* Krone an der Brahe, 20. Dez. Ein 
Kindesmord iſt von einem Dienſtmädchen in 
Monkowarck verübt worden. Das Mädchen hatte im 
Hauſe ihrer Mutter und mit Kenntniß derſelben ein 
Kind geboren und daſſelbe bald nach der Geburt ge⸗ 
tödtet. Die Leiche wurde am Freitag ſeziert und da⸗ 
bei feſtgeſtellt, daß der Tod in Folge Zertrümmerns 
der Schädeldecke eingetreten ſei. 

* Goldap, 18. Dez. Dem Beſitzer Dombrowski 
aus Bitkowen iſt die Weihnachtsfreude gründlich ver⸗ 
gällt worden. Derſelbe hatte zum Jahrmarkte 31 
fette Gänſerümpfe zum Verkauf gebracht, und um 
dieſen ein beſſeres Ausſehen zu verſchaffen, hatte er 


ſie vorher aufgepuſtet. Die Polizei beſchlagnahmte die 


Waare, und da nach dem Gutachten des Herrn 
Kreisphyſikus der Genuß derſelben geſundheitsſchädlich 
iſt, ſo wurden ſämmtliche Rümpfe vernichtet. Außer 
dem Schaden von über 100 Mark, den er zu tragen 
hat, wird der genannte Beſitzer ſich auch noch wegen 
Verfälſchung von Nahrungsmitteln zu verantworten 


haben. 21. Dez. In Abweſenheit der 


* Pillkallen, 
Eltern ge das dreijährige Töchterchen des Be⸗ 


ſitzers K. zu A. 


gerſucht, das Feuer im Kochheerde durch Blaſen 


Die 


in die Küche gegangen und hatte 


e 5 
anzufachen. Dabei hatte es den Kopf durch die 
Heerdöffnung hineingezwängt und konnte ihn nun 
nicht wieder herausbekommen. Schon waren die 
Haare des Kindes vom Feuer ergriffen, als die 
Mutter die Küche betrat. Ein furchtbarer Schreck 
ergriff ſie, als ſie ihr Kind in dieſer Stellung ſah. 
Schnell ſtürzte fie hinzu, und es gelang ihr, das 
Mädchen dem ſicheren Tode zu entreißen. Daſſelbe 
kam mit einigen kleinen Brandwunden davon. 

* Königsberg, 21. Dez. Die erſte Strafkammer 
des hieſigen königlichen Landgerichts verhandelte in 
ihrer letzten Sitzung gegen den Gefangenaufſeher 
Wilhelm N. von hier, der unter der Anklage ſtand, 
ein Verbrechen, das nach § 174 alinea I des Reichs⸗ 
ſtrafgeſetzbuches beſtraft wird, begangen und ſich der 
Bedrohung ſchuldig gemacht zu haben. Der Gerichts⸗ 
hof ſprach den Angeklagten von dem erſten Verbrechen 
frei, verurtheilte ihn aber des andern wegen zu einer 

Gefängnißſtrafe von 10 Monaten und Ehrverluſt auf 
die Dauer eines Jahres. Der Vertreter der königl. 
Staatsanwaltſchaft hatte, wie die „K. H. Z.“ be⸗ 
richtet, 33 Jahre Zuchthaus beantragt. 
Muſterdienſtmädchen ſcheint, nach der „K. A. Z.“, 
die Familie eines in der Moltkeſtraße wohnhaſten 
Civil⸗Ingenieurs erhalten zu haben. Am 7. d. M. 
trat „Auguſte“ — jo heißt die Küchenfee — ihren 
Dienſt an, und ging zunächſt daran, ihre Garderobe 

und Wäſche in Stand zu ſetzen. Sie ſtahl zu dieſem 
Zwecke ihrer Madame einen ſchwarzen Double-Paletot, 
ließ ihn für ihre Figur bei einer Schneiderin kunſt⸗ 
gerecht umarbeiten, entwendete darauf drei Frauen⸗ 
hemden, fünf weiße Taſchentücher, elf Küchenſchürzen 
und einen Fächer, borgte außerdem in einem benach⸗ 
barten Colonialwaaren⸗Geſchäft für 8 Mk. Waare auf 
Rechnung ihrer Herrſchaft, trotzdem ſie das Geld dazu er⸗ 
halten hatte und — verſchwand dann am 19. d. M. nach 
kaum vierzehntägiger Thätigkeit ſpurlos aus dem Dienſte. 
Auguſte hielt ſich bis geſtern in einem Hauſe der 
Artillerieſtraße unangemeldet auf; dann aber ereilte 
ſie ihr Verhängniß: ſie wurde von dem Revierſchutz⸗ 
mann ermittelt und zur Polizei⸗Wache gebracht. 

* Inſterburg, 22. Dez. Die Leiche des ver⸗ 
ſtorbenen praktiſchen Arztes Dr. Kalau vom Hofe 
langte heute Vormittag mit der Bahn aus Trakehnen 
hier an und wurde unter Vorantritt der Ulanenkapelle 
nach dem hieſigen Kapellenkirchhof geleitet und zur 
letzten Ruhe heſtattet. (O. Vztg.) 

* Memel. In Konſtantinopel iſt in voriger 
Woche ein Mann verhaftet worden, der verdächtig iſt, 
der hieſigen Poſt, wo er angeſtellt war, 12,000 Mk. 
in Papier und eine Anzahl ſächſiſcher Werthe ent⸗ 
wendet zu haben. Unter dem Namen Robert von 
Molen führte er während ſeiner kurzen Anweſenheit 
in Konſtantinopel ein feines Leben, gab ſich bald als 
einen politiſch Verwieſenen von Madrid aus, bald als 
Erfinder eines neuen Sprengſtoffs. Der Verhaftete 
ſpricht geläufig Spaniſch und Franzöſiſch, weigert ſich 
aber, Deutſch zu ſprechen, obgleich er ſich ſtets dieſer 
Sprache vor ſeiner Verhaftung bedient hatte. 

* Memel, 16. Dez. Zwei feingekleidete fremde 
„Herren“ — angeblich Nähmaſchinenreiſende — ver⸗ 

ſuchten am geſtrigen Tage einen hieſigen Reſtaurateur 
um eine bedeutende Zeche zu prellen. Dieſelben 
kehrten in dem betreffenden Reſtaurant ohne jedes 
Gepäck ein und blieben daſelbſt, nachdem ſie vorher 
an „Speil’ und Trank“ ſich reichlich geſtärkt, über 
Nacht; die Zeche ſollte am nächſten Morgen bezahlt 
werden. Dem Wirth kam die Sache aber nicht 
geheuer vor und war er am andern Tage wider ſeine 
Gewohnheit ſehr frühe auf, 5 Minuten früher noch, 

als die beiden „Herren“, die ob dieſes unvorherge⸗ 
ſehenen Ereigniſſes verlegene Geſichter machten. 
Schließlich erklärte der Eine, er wolle nur auf einen 
Augenblick zu Poſt gehen, um Geld abzugegeben; der 

Andere dagegen blieb als „Bürge“ zurück. Es ver⸗ 

ging eine Stunde und noch eine; es wurde Mittag, 
es wurde Abend und mit unerſchütterlichem Vertrauen 
harrte der Bürge, immer gehfertig an der Thür 
ſitzend, ſeines Freundes. Aber der Freund kam nicht 
und der Wirth ging nicht; jede Rückſicht auf ſeine 
natürlichen Bedürfniſſe außer Acht laſſend, leiſtete 

Letzterer den ganzen Tag hindurch ſeinem Gaſte 
Geſellſchaft und Unterhaltung. Endlich, als der 
Wirth nicht länger an ſich halten konnte und den 


„treuen Bürgen“ geradezu einen „Betrüger“ und 
„Zechpreller“ nannte, erklärte derſelbe, er ſei ein 
ehrlicher Mann, könnte aber die Zeche augenblicklich 
„leider“ nicht zahlen, weil er nichts habe. Auch von 
ſeinem Freunde könne er nur genau daſſelbe ſagen. 
Von der daraufhin benachrichtigten Polizei wurde die 
Perſönlichkeit des Mannes, ſowie ſeines inzwiſchen 
aus Memel verdufteten Helfershelfers feſtgeſtellt und 
ſehen die beiden Perſonen nunmehr ihrer gerechten 
Strafe entgegen. (G.) 

* Bromberg, 21. Dez. Der Raubmörder, welcher 
auf die Frau eines Bahnwärters ſchoß und dieſelbe 
tödtlich verwundete, hat ſich auf dem Polizeidiſtrikts⸗ 
amte Okullo ſelbſt gemeldet. Es iſt dies der Schiffs⸗ 
lehrling Guſtav Wilke aus Gr. Bartelſen. Der erſt 
18 Jahre alte Attentäter wird dem Staatsanwalt zu⸗ 
geführt werden. 


N Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
24. Dez.: Kalt, wolkig, vielfach bedeckt, 
Niederſchläge. Im Süden lebhaft windig. 
25. Dez.: Wolkig, veränderlich, Temperatur 
wenig verändert (im Weſten wärmer). Leb⸗ 
hafter Wind im Süden. 


(Air dieſe Aubrik gerignete Artikel und Retizen find uns 
eis willkemmen.) 


bing, 23. Dezember. 
Wie alljährlich, legen wir auch diesmal 
unſern Leſern als Weihnachtsgabe in 
heutiger Nummer einen 


Wandkalender 


bei mit dem Wunſche, das neue Jahr wolle ihnen 
Allen nur Gutes darin zu verzeichnen bringen. 


* [Der Gewerbeverein wird die Verauktioni⸗ 
rung der angekauften Gegenſtände in ſeiner Sitzung 
am 4. Januar veranſtalten. 

* [Perſonalien.] Der Regierungs⸗Rath Wegner 
zu Königsberg iſt an die Königliche Regierung zu 
Osnabrück verſetzt worden. Dem Landrath von 
Waldow zu Fiſchhauſen, Regierungsbezirk Königsberg, 
iſt die kommiſſariſche Verwaltung des Landrathsamts 
im Kreiſe Nieder⸗Barnim, Regierungsbezirk Potsdam, 
übertragen worden. 

* Eine Weihnachtsbeſcheerung!; für die 
Kirchſpielsarmen hatte der St. Annen⸗Ver⸗ 
ein am geſtrigen Abend im Pfarrhauſe veranſtaltet. 
Wohl 120 Perſonen, theils gebrechliche, altersſchwache 
Perſonen, theils Kinder bedürftiger Wittwen, waren 
um mächtige Tafeln verſammelt, welche Dank der Güte 
vieler Geber mit reichen Geſchenken beladen waren, 
beſtehend in Kleidungsſtücken, Fleiſch, Kaffee, Reis, 
Backwerk . Nach dem Geſang des Liedes: „Lobt 
Gott, ihr Chriſten, allzugleich“, nach dem Vortrage 
der Weihnachtsgeſchichte durch Schüler der 1. Knaben⸗ 
ſchule hielt Herr Pfarrer Malletke an die Ver⸗ 
ſammelten eine Anſprache, in welcher er die Geburt 
des Heilandes als die große Weihnachtsgabe des 
himmliſchen Vaters an die Welt pries, welche Jung 
und Alt, Arm und Reich für Zeit und Ewigkeit Licht, 
Troſt und Heil gewährt. Ein jeder, welcher ſein 
Herz dem göttlichen Weihnachtskinde öffnet, wird durch 
daſſelbe in Wahrheit reich und beſeligt werden. 
Weihevolle Geſänge, von einem Sängerchor der 
1. Knabenſchule ausgeführt, dazu mancherlei Deklama⸗ 
tionen, geſtalteten die Feier zu einer würdevollen und 
erhebenden. Möchte Gottes Liebe von den Bedürfti⸗ 
gen, welche um Gottes willen reiche menſchliche Liebe 
erfuhren, recht erkannt und beherzigt werden, dazu 
auch allen Wohlthätern, welche ſo traulich zu dieſer 
Beſcheerung mitbeigetragen haben, des Himmels reicher 
Segen zu Theil werden! 

*Im Stadttheater] iſt vom erſten Feiertage 
(Freitag den 25.) folgendes Repertoire aufgeſtellt 
worden: Freitag, den 25. Dez.: Die fri⸗ 
kanerin. Große Oper in 5 Akten von Meyerbeer, 


Nachmittags 34 Uhr Kindervorſtellung zu kleinen 
Preiſen „Die Puppenfee“. Sonnabend, den 
26. Dez.: Der Jongleur. Original Poſſe mit 
Geſang in 3 Akten von Pohl. Sonntag, den 
27. Dez.: Die Fledermaus. Große Operette 
in 3 Akten von Strauß. Montag, den 28. Dez.: 
Die weiße Dame. Komiſche Oper in 3 Akten 
von Boildieu. Am 29. (Dienſtag) ſoll dann Wilden⸗ 
3 5 „Neuer Herr“ zum 1. Male in Scene 
gehen. 

*[Ernennung.] Der Landgerichtsdirektor Haus⸗ 
leutner in Poſen iſt zum Präſidenten des Landgerichts 
in Thorn ernannt worden. 

* Rentengüter.] Die im Kreiſe Labiau be⸗ 
legenen beiden großen Güter Sielkeim und 
Caymen ſind ſeitens der königl. Generalcommiſſion 
zu Bromberg dazu auserſehen, in Rentengüter um⸗ 


gewandelt zu werden. Es iſt eine Parzelleneintheilung 


von 10 bis 180 Morgen vorgeſehen. Bewerbungen 
ſind mit Angabe der Perſonal⸗ und Vermögens⸗ 
verhältniſſe und der Größe des gewünſchten Renten- 
gutes entweder an Frau Rittergutsbeſitzer Moß in 
Sielkeim oder an den Spezialcommiſſar Herr Re⸗ 
gierungsrath von Behr in Labiau zu richten. 

* (Eine Aufforderung] läßt im Inſeratentheil 
unſeres heutigen Blattes Herr Oberbürgermeiſter 
Elditt dahin ergehen, daß alle jene Perſonen, welche 
durch die betrügeriſchen Manipulationen eines Agenten 
Bürckel aus Bremen geſchädigt ſein ſollten, ſich 
bei der Polizeiverwaltung melden möchten. 

* [Ein Elbinger in Concurs.] Wie wir 
leſen, hat der Beſizer des großen Rheinhotels in 
Wiesbaden, Emil Mozen, früher Beſitzer des 
Hotels de Berlin in Elbing, den Concurs angemeldet. 
Die Paſſiva betragen 800,000 Mk. Vorausſichtlich 
werden nur die Hypothekengläubiger befriedigt werden. 

* Telephoniſches.] Im Regierungsbezirk 
Danzig beſteht bereits ſeit einiger Zeit eine telephoniſche 
Leitung, welche die einzelnen Deichämter und Eis⸗ 
wachen mit einander verbindet und für Augenblicke 
der Gefahr von unberechenbarem Nutzen werden kann 
und werden muß. Dieſer direkte Verkehr unter den 
einzelnen Stationen, Aemtern und Wachen, der ſich 
bisher vorzüglich bewährt, hat jetzt auch im Re⸗ 
gierungsbezirk Marienwerder Nachahmung gefunden. 
Es ſoll hiermit gleichzeitig eine telephoniſche Ver⸗ 
bindung zwiſchen den Deichämtern beider Regierungs⸗ 
bezirke Danzig und Marienwerder hergeſtellt werden, 
welche ſchon lange angeſtrebt iſt. 

* [Eiſenbahnunfall.] Dem Schnellzuge Nr. 4., 
welcher am Sonnabend Abend 11,27 Uhr die Station 
Dirſchau verließ, iſt ein Unfall zugeſtoßen, 
der bei geringer Geiſtesgegenwart des betr. Lokomo⸗ 
tivführers hätte von den ſchwerſten Folgen begleitet 
ſein können. Der Zug hatte der ſtarken Schneemengen 
wegen in Dirſchau noch eine zweite Maſchine vorlegen 
müſſen; kurz vor Czersk nun riß, wie der „Did. Z.“ 
berichtet wird, plötzlich die Kuppelſtange dieſer Loco⸗ 
motive, was zur Folge hatte, daß der Radkaſten zer⸗ 
trümmert und die Luftpumpe in die Höhe geſchlagen 
wurde. Der Führer, die drohende Gefahr ſofort 
erkennend, bremſte indeß ſo energiſch, daß der Zug 
zum Halten kam. Die beſchädigte Locomotive wurde 
in Czersk zurückgelaſſen und ſetzte alsdann der Zug 
ſeine Fahrt nach Berlin fort. 

* Eiſenbahndiebe.] Ein großes Diebes⸗ und 
Hehlerneſt iſt von der Polizei in Schneidemühl am 
Sonnabend ausgenommen und dabei ſind Hunderte 
von geſtohlenen Gegenſtänden beſchlagnahmt worden. 
Seit langer Zeit hat dieſe Bande die Güterzüge, 
welche nach Berlin abgelaſſen werden, beraubt. Die 
Bahnverwaltung hat nach den Dieben ſeit Jahr und 
Tag gefahndet, es war aber nicht möglich, irgend 
eine Spur von denſelben aufzufinden. Nunmehr ſind 
der Bahnwärter Zaremba und ſein Schwiegerſohn, 
der Hülfsbremſer Kaatz dortſelbſt, als Hauptſchuldige 
in Haft genommen und zahlreiche Hehler ermittelt. 
Kaatz iſt verdächtig, während der Fahrt die Güter 
aus den Wagen geworfen zu haben. Es wurden be⸗ 
ſchlagnahmt gegen 30 Rollen Stoffe zu Ueberziehern 
und Anzügen, Unterfutterſtoffe, ſilberne Tabletts, 
Herren⸗ und Damenhemden, Photographie⸗Albums, 
Schreibmappen, eine Wringmaſchine, Schreibpapter, 
große Töpfe mit Butter, verſchiedene Pack Cichorien, 


eine große Quantität Käſe, Stearinkerzen und noch 
vieles Anderes mehr, ſo daß man ſich zur Fort⸗ 
85 der Gegenſtände eines Fuhrwerks bedienen: 
mußte. 

* [Landwege.] Die Wege in der Niederung find 
durch den letztnächtlichen Regen wieder ſo durchweicht, 
daß Pferde und Fuhrwerke durchſchlagen. Beſitzer 
aus Zeyersvorder⸗ und Nlederkampen, welche ſonft 
nur eine Stunde bis hierher gebrauchen, mußten heute 
vier Stunden für die Fahrt verwenden. 

* [Schnee.] Wie uns Landleute mittheilen, liegt 
der Schnee auf der Trunzer Höhe noch auf einzelnen 
Stellen, in Schanzen zuſammengeweht, mehrere Fuß 
hoch. Der Witterungsumſchlag war geradezu rapid; 
während am Sonntag früh 14 Grad Kälte herrſchten, 
brachte der Dienſtag 1 Grad Wärme. 

* [Mittwochsmarkt.] Das nach dem ſtarken 
Froſt eingetretene flaue Regenwetter drückte auf dem 
heutigen, zwei Tage vor dem Feſte ſtattfindendem 
Wochenmarkt in empfindlicher Weiſe. Vom Lande 
blieben die Zufuhren faſt ganz aus, da die Chauſſce 
und Landwege ſtatt Schnees mit einer Eisdecke belegt 
waren, ſo daß der Verkehr nur mit Wagen zu er⸗ 
möglichen war. Der Weihnachtsmarkt in der Stadt 
war daher ein äußerſt ſpärlicher. Bei dem Druck, 
welcher in Folge deſſen auf ſämmtlichen Geſchäften 
ruht, weil ſich ein Jeder einſchränkt, fehlte auch die 
Kaufluſt und mußte ſogar die einzige Zufuhr lebender 
Gänſe, unverkauft den Heimweg antreten. 

* [Diebſtahl.]) Aus einem Gaſthauſe der 
Junkerſtraße wurden in der Nacht zu geſtern ver⸗ 
ſchiedene Kleidungsſtücke und von einem benachbarten 
Hof eine Anzahl Wollſachen und Wäſche geſtohlen. 
Der Dieb iſt ein herumziehender Schloſſer geweſen. 
den man mit den geſtohlenen Sachen in Pr. Holland 
geſtern geſehen haben will. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


* Tübingen, 19. Dez. Die vor dem hieſigen 
Schwurgericht ſtattgefundene Verhandlung gegen den 
20 Jahre alten Vatermörder Karl Bayer und ſeine 
Schweſter Marie Bayer, 26 Jahre alt, beide von 
Plinzhauſen, entrollte ein entſetzliches Bild wüſten 
Famllienlebens. Die Angeklagten geſtanden ein, am 
1. November ihren Vater, der drohend gegen ſie los⸗ 
gegangen ſei, mit einem Beile bezw. mit einem Stiefel⸗ 
zieher geſchlagen zu haben; Karl Bayer hat ihm nach 
mehreren vorausgegangenen Mißhandlungen einen 
tödtlichen Beilhieb auf den Kopf verſetzt. Die Ge⸗ 
ſchworenen bejahten bei Karl Bayer die Frage auf 
Mord und Körperverletzung, bei Marie Bayer die 
Frage auf Körperverletzung. Hierauf verurtheilte das. 
Gericht Karl Bayer zum Tode und vier Monaten: 
Gefängniß, Marie Bayer zu acht Monaten Ge⸗ 
fängniß. s 

— In Mühlhauſen i. E. iſt am 18. d. M. 
der Pfarrer Delſor aus Nordheim, Kreis Molsheim. 
wegen Beſchimpfung der proteſtantiſchen Religion zu 
drei Monaten Gefängniß verurtheilt worden. Der 
Anklage lag folgender Thatbeſtand zu Grunde: 
Pfarrer Delſor hatte im Oktoberheft der von ihm 
herausgegebenen Monatsſchrift „Revue Catholique 
d'Alſace“ u. a. den Mordprozeß Heinze beiprochen und 
daran folgende Betrachtung geknüpft: „In einer 
Spanne von vierzehn Tagen haben ſich in Berlin, der 
Hauptſtadt des Reiches der Frömmigkeit und der guten 
Sitten, vor dem Tribunal Enthüllungen abgeſpielt, 
welche die Geheimniſſe von Paris weit hinter ſich 
laſſen. Die Berliner Welt tanzt nicht, wie das volks⸗ 
thümliche Sprichwort jagt, auf einem Vulcan, jondern 
auf einer Kloake. Der „Wunderhof“ würde ein 
Paradies ſein im Vergleich zu dieſer Stadt des Laſters, 
wo Tauſende von Zuhältern, Dirnen, Dieben und 
Mördern im Schlupfwinkel lauern. Erſtaunt ſind 
wir darüber nicht im Mindeſten. Berlin iſt die Stadt 
der gottloſen Vernunft, es iſt unvermeidlich, daß es 
auch die Stadt der Beſtialität iſt. Keine polizeiliche 
Maßregel wird dagegen wirkſam einſchreiten können, 
ebenſowenig wie es dem Einfluß der proteſtantiſchen 
Religion glücken würde, denn der Zuhälter und die 
Dirne ſind nicht etwa ſchlechte Proteſtanten, nein, ſie 
find die logiſche Frucht des Proteſtantismus!“ — Das 
Oktoberheft der Revue wurde mit Beſchlag belegt und 
gegen Delſor Klage wegen Beleidigung der proteſtan⸗ 


Feuilleton. 


Der erſte Patient. 
Eine Weihnachtsgeſchichte von Fr. Negensberg. 
Nachdruck ver boten. 
„Was glaubſt Du wohl, was ich da habe?“ fragte 
Frau Juſtizrath Albers ihren Gatten, indem ſie in 
ſein Arbeitszimmer trat und ihm ein Schriftſtück ent⸗ 
gegenhielt. 8 
„Es ſcheint mir ein Brief zu ſein, Röschen,“ 
ſagte der Juſtizrath möglichſt gelaſſen, da er wohl ſah, 
daß die gerötheten Wangen und die blitzenden Augen 
ſeiner Ehehälfte einen kleinen Sturm verkündeten. 
„Sollte Hans in der Schule —“ 
Nichts — ein an unſere Hertha gerichteter 
Liebesbrief iſt es,“ erwiderte Frau Albers ganz außer 
ſich vor Entrüſtung, „den ich der Jette, die augen⸗ 
a mit im Komplott ſteckt, glücklich abgenommen 
habe.“ 
„Er iſt ja aber offen?“ 
| „Natürlich habe ich ihn ſofort aufgemacht und ger 
leſen, um hinter die Schliche unſerer Aelteſten zu 
kommen.“ 
„Aber das iſt ja Verletzung des Briefgeheimniſſes, 
Röschen!“ 
„Das iſt mir ganz egal — mich ſoll Niemand 
hindern, die Korreſpondenz meiner minderjährigen, 
Hunter meiner Obhut ſtehenden und in meinem Hauſe 
lebenden Tochter zu controlliren, wie es mir nöthig 
erſcheint. Und es iſt ein wahres Glück, daß ich es 
gethan habe, denn denke Dir nur, das unerfahrene 
Kind hat ſich auf eine Liebelei mit einem Adolf 
Merthe, einem blutjungen Arzt ohne Mittel und ohne 
Praxis eingelaſſen!“ 
8 „Sollte das der Sohn meines alten Kollegen 
Merthe ſein, der früher als die Eltern noch lebten, 
oft mit ihnen bei uns war?“ 
= „Eben derſelbe; er hat kürzlich auch uns feinen 
Beſuch machen wollen, wir waren aber nicht zu 
Hauſe. — Der Reſt ſeines elterlichen Vermögens hat 
wie mir ſcheint, gerade noch ausgereicht, ihn ſeine 
Studien beenden zu laſſen, und nun hat er ſich hier, 
wo faſt auf je zehn Patienten ein Doktor kommt, als 
praktiſcher Arzt niedergelaſſen. Natürlich eine ganz 
ausſichtsloſe Geſchlichte!“ 
„Na, laß mich erſt einmal den Brief leſen!“ 
„Hier haſt Du ihn, aber nimm die Sache ernſt⸗ 
haft, Franz, Deine beliebte humoriſtiſche Manier paßt 
nicht dazu. Es iſt hohe Zeit, der Geſchichte ein 
Ende zu machen.“ 


„Trenne nicht das Ba — Ba — Ba — Band 
der Li—abe!“ ſang der alte Herr. 

„Ich ſage Dir nochmals, Franz“, bemerkte ſeine 
Gattin erhöhten Tones, „nimm die Sache ernſthaft; 
Hertha iſt mitunter etwas überſpannter Natur, was 
ſie übrigens nicht von mir hat, und es iſt alſo drin⸗ 
gend nöthig, ihr eine ſolche Thorheit auszureden.“ 

„Ernſthaft geſprochen,“ ſagte der Juſtizrath, „er⸗ 
giebt ſich aus dieſem Briefe eine durchaus ehrenwerthe 
Geſinnung; der Vater des jungen Mannes war ein 
trefflicher Charakter, ſeine Mutter, welche Du Deine 
Freundin nannteſt, eine ausgezeichnete Frau, und 
wenn dieſer Adolf Merthe tüchtig in ſeinem Fache 
und ein braver Menſch iſt, ſo ſehe ich keinen Grund, 
ihm von vornherein alle Ausſicht zu nehmen, zumal 
wir doch in der Lage ſind, unſerm Kind etwas in 
die Ehe mitgeben zu können.“ 

„Aber ich begreife Dich nicht, Mann,“ fuhr Frau 
Röschen auf. „Du würdeſt natürlich nichts Eiligeres 
zu thun haben, als Ja und Amen zu ſagen, zum 
Glück aber bin ich noch da und will daher zuerſt 
einmal das Kind gehörig ins Gebet nehmen. Es 
iſt ja unerhört ſo etwas hinter dem Rücken der El⸗ 
tern anzufpinnen!” 

„Na, ſei nur nicht zu geſtrenge,“ ſchmunzelte der 
Juſtizrath, „ſondern denke daran, wie wir es ſelber 
einſt gemacht haben. Was den Doctor anbetrifft, jo 
will ich mich zunächſt einmal näher nach ihm erkun⸗ 
digen, bevor wir weiter über die Sache reden. —“ 

Die Unterredung der Frau Juſtizrath mit ihrer 
älteſten Tochter Hertha, einer neunzehnjährigen Blon⸗ 
dine, deren anſprechende Züge durch zwei ſinnige, 
von Herzensunſchuld und Gemüthstiefe zeugende kleine 
Augen einen wunderbaren Reiz erhielten, hatte nicht 
ganz den von Erſteren erwarteten Verlauf. Das 
junge Mädchen zeigte ſich beim Vorbehalten des auf⸗ 
gefangenen Liebesbriefes keineswegs ſo betreten und 
erſchreckt, als die Mama erwartet hatte. 

Sie geſtand unter Erröthen, daß ſie Adolf Merthe, 
den Jugendfreund, welchen ſie vor etwa einem halben 
Jahre zuerſt wiedergeſehen habe, von Herzen liebe 
und daß ſie ihr Lebensglück nur an ſeiner Seite fin⸗ 
den könne. Sie bat unter Thränen die Mutter um 
Verzeihung, daß ſie ihr verſchwiegen, wie der Doctor ihr 
ſeine Gefühle geſtanden und ſie gefragt habe, ob ſie ihm 
angehören wolle. Sie ſeien ſich beide ſo klar darüber, 
daß ſie warten müßten, bis Adolf eine Praxis und 
begründete Ausſicht habe, eine Frau ernähren zu kön⸗ 
nen und deswegen habe er es noch nicht gewagt, ſich 
den Eltern der Geliebten zu eröffnen. Es ſei dies 
auch das erſte Mal, daß er ihr geſchrieben habe. 

Die Erkundigungen, welche der Juſtizrath nach 


Aelteſte angeſtellt, ergaben ein für den jungen Mann 
nach jeder Richtung hin günſtiges Reſultat. Sein Cha⸗ 
rakter wurde ebenſo gelobt, wie ſein Fleiß und ſeine 
Begabung, ein Vermögen beſitze er nicht und vorder⸗ 
hand eine Praxis auch nicht. 

Darauf lud Hertha's Vater den Doktor ein, ihn 
am nächſten Sonntag Vormittag in feinem Bureau 
aufzuſuchen, da er Wichtiges ungeſtört zu beſprechen 
wünſchte. 

Adolf Merthe, den der Juſtizrath zuletzt als 
Gymnaſiaſten geſehen hatte, trat dem Vater ſeiner Ge⸗ 
liebten mit ebenſo viel Offenheit als Beſcheidenheit 
entgegen und der Rath konnte ſich nicht verhehlen, 
daß das Wohlgefallen, welches ſeine Hertha an dem 
ſtattlichen Mann der Wiſſenſchaft gefunden, ein ſehr 
erklärliches ſei. 

Er legte dem Juſtizrath dar, daß er das geringe 
Vermögen, welches ſeine Eltern ihm hinterlaſſen, dazu 
benutzt habe, nach beendetem Univerſitäts⸗Studium 
noch eine wiſſenſchaftliche Reiſe nach mehreren be⸗ 
deutendften Kliniken Europas zu machen und jo jeine 
Ausbildung auf eine möglichſt hohe Stufe zu bringen. 
Als er ſich dann entſchloſſen habe, ſich hier in der 
Großſtadt niederzulaſſen, um ſeine Kenntniſſe zu ver⸗ 
werthen, ſei das nicht auf gut Glück hin, ſondern auf 
die Zuſicherung des Geheimraths Dr. Brüggemann 
geſchehen, ihn bei nächſter Gelegenheit zu ſeinem 
Aſſiſtenten zu machen. 

Der Juſtizrath erwiderte mit Ernſt, aber auch mit 
offenbarem Wohlwollen, er liebe ſeine Hertha viel zu 
ſehr, um ihrem Herzen nicht freie Wege zu laſſen, 
aber der Doktor werde nicht verkennen, daß gegen⸗ 
wärtig der Augenblick zu einer Verlobung noch nicht 
gekommen ſei. Er gedachte ſeiner und ſeiner Gattin 
freundſchaftlichen Beziehungen zu den verſtorbenen 
Eltern des jungen Mannes und fügte hinzu, dieſem 
werde im Laufe des Winters gern jede paſſende Ge⸗ 
legenheit geboten, Hertha im Familienkreiſe zu be⸗ 
gegnen, dagegen müſſe er aber verſprechen, keinen 
Briefwechſel mit ihr zu führen. 

Das gelobte dieſer voll froher Hoffnung; als er 
aber dann fragte, ob es ihm nicht auch erlaubt ſein 
werde, jetzt der Mutter Hertha's ſeine Aufwartung 
zu machen, meinte der Juſtizrath lachend: „Warten 
Sie damit lieber noch etwas, Sie wiſſen ja noch wohl 
von früher, meine Frau iſt herzensgut, aber mitunter 
etwas — energiſch! Wir wollen darüber lieber erſt 
reden, wenn Sie glücklich Ihren erſten Patienten er⸗ 
wiſcht haben!“ — 

So war das ſchöne Weihnachtsfeſt herangekommen. 
Auf den Straßen war kaum durchzukommen. 


a 
gab es ein ſtetes Drängen und Laufen, damit jeder 


dem ſo unerwartet aufgetauchten Bewerber um ſeine! noch vor Dunkelwerden mit ſeinen Einkäufen zu 


Stande komme; in den möglichſt verführeriſch heraus⸗ 
geputzten Geſchäftslokalen ein fortwährendes Kommen 
und Gehen; auf dem Weihnachtsmarkt mit ſeinen 
Budenreihen und zwiſchen den Reihen der noch un⸗ 
verkauſten Chriſtbäume ein Feilſchen und lärmendes 
Treiben und in den Häuſern überall frohe Erwartung 
und ſtilles Hoffen. 5 

In Hertha Albers Stübchen ſaßen ihre zwölf⸗ 
jährige Schweſter Gretha und der Tertlaner Hans, 
ein pausbäckiger Krauskopf, bei der Aelteſten, die 
ibnen Geſchichten erzählte, wie ſie am Nachmittage 
vor dem Chriſtabende es immer gethan hatte, bis die 
Mutter nach angebrochener Dämmerung durch zwei⸗ 
maliges Läuten mit der Klingel das Zeichen gab, daß 
die Beſcheerung hergerichtet ſei. Die Mutter mar, 
noch in der Stadt, um einige Einkäufe zu machen; 
der Vater arbeitete in ſeinem Bureau. 

Herthas Wangen waren in letzter Zeit etwas 
ſchmal und blaß geworden und die Geſchichten, welche 
fie heute den Geſchwiſtern erzählte, klangen nicht jo 
luſtig, wie ſonſt wohl. Da fragte Gretha altklug, 
ſich an die Schweſter anſchmiegend: „Gelt, Hertha, 
Du biſt betrübt, weil Mama nicht haben will, daß 
Du den Doctor Merthe heiratheſt? Aber ſei nur zus 
frieden, Papa hilft Dir und ich auch!“ „Doctor 
Merthe?“ fragte Hans bedächtig. „Soll ein ge⸗ 
ſcheites Haus feine Da mußte Hertha trotz ihres 
Liebeskummers hellauf lachen. „Was verſtehſt denn 
Du davon? fragte ſie den Tertianer. „Ei, Fritz 
Brüggemann, der Sohn des Gehelmraths, der in 
meiner Klaſſe iſt, erzählte geſtern, daß ſein Papa ihn 
zum Aſſiſtenten genommen, da der bisherige, Dr. 
Gärtner, fortgeht.“ „Iſt das wahr?“ rief Hertha 
freudig bewegt, „das iſt in der That eine frohe 
Kunde, die Du mir da bringſt!“ und dabei zog ſie 
den Bruder an ſich, um ihn zu küſſen. ; 

Darüber wurde aber Grethe eiferſüchtig, rückte 
ebenfalls dicht heran und fragte: 

„Aber nicht wahr, Hertha, Du behältſt uns doch 
u 14 55 lieb, wenn Du auch den Doktor Merthe 
eiratheſt!“ 

Die Wangen des jungen Mädchens rötheten ſich 
mit dunkler Purpurglut, glücklicherweiſe aber hielt 
gerade vor dem Hauſe ein Wagen und unten im 
Hausflur wurden Stimmen laut. 

„Horcht, Kinder,“ ſagte ſie daher raſch, um ihre 
verlegene Scham zu bergen, „da kommt die Mama 
zurück und ſchwer bepackt, wie es ſcheint, denn ſie hat 
ſogar eine Droſchke genommen. Nun werden wir 
nicht lange mehr auf die Beſcheerung zu warten 


brauchen.“ 
„Es iſt inzwiſchen auch gans dunkel geworden —“. 
Aber was war da? Erklang da nicht unten ganz 


tiſchen Religion erhoben. In der Verhandlung be⸗ 


* Würzburg, 10. Dez. Ein ſchreckliches un⸗ 


ſtritt der Angeklagte, daß er die Abſicht einer Be⸗ glück ereignete ſich vorgeſtern Abend in Gaukönigs⸗ 
leidigung gehabt. Der Gerichtshof nahm jedoch die] hofen. Der 25 Jahre alte Schmied Dominikus Grüb 
bewußte Abſicht für erwieſen an und zog bei der von dort ſchoß in einem Garten mit einem doppel⸗ 
Strafabmeſſung die Schwere der Beleidigung und den | läufigen Gewehre nach einem Marder. Da das Thier 
Umſtand, daß ſie keineswegs herausgefordert war, in] mit dem erſten Schuſſe nicht gleich tödtlich getroffen 


Betracht. 
Oktoberheftes der genannten Zeitſchrift erkannt. 

Der Bankbeamte Bock, der die großen Be⸗ 
trügereien an der deutſchen Bank in Berlin verübte, 
iſt wegen Unterſchlagung von 380,000 Mk. 
6 Jahren Gefängn i ß verurtheilt worden. 


Gleichzeitig wurde auf Vernichtung des | war, verſetzte ihm Grüb einige Kolbenſchläge, wobei 


der andere Schuß losging und die ganze Schrotladung 
dem Grüb in die Bruſt drang. Nach Verlauf einiger 
Stunden verſtarb der auf ſo jämmerliche Weiſe 


zu] Verunglückte. 


* Meißen, Sachſen. Die zum Conenrfe der 


* Nürnberg, 22. Dez. Die hieſige Strafkammer] Firma Otto Fiſcher angemeldeten Forderungen 
verurtheilte den Kgl. Advokaten Klotz wegen Ueber- belaufen ſich auf rund 960,000 Mark, welcher Summe 


nahme eines Mandats von Schuldner und Gläubiger] nur inſoweit Deckungsmittel gegenüberſtehen, 


zu einer Gefängnißſtrafe von drei Monaten. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft ; 


daß auf 
20—30 pCt. Entſchädigung gerechnet werden kann. 
Der Meißener Creditverein, deſſen ungetreuer Kaſſirer 
O. Fiſcher war, bleibt wenigſtens von einem Concurſe 


* Zum heutigen 50 jährigen Doctorjubiläum don verſchont. Durch unterlaſſene und falſche Buchungen, 
Profeſſor Curtius überbrachte der Cultus⸗] wie durch Verwendung von Nachſchlüſſeln hat Fiſcher 


miniſter 


folgendes 
ſchrei 


kaiſerliches 


Hand⸗ im Ganzen 340,000 Mark veruntreut. Da aber die 
ben: „Am heutigen Tage find 50 Jahre] Familie Fiſcher's 120,000 Mark, das Directorlum 


werfloſſen, ſeitdem Sie an der philoſophiſchen Facul⸗ und der Aufſichtsrath des Creditvereins 82,000 Mark 
tät der Univerſität Halle und Wittenberg zum Doctor | zur Deckung des Verluſtes beitragen, die Caution des 


promovirt wurden. 


Ihnen zu dieſem heutigen Tage] ehemaligen Kaſſirers 15,000 Mark und der Reſerve⸗ 


meine wärmſten Glückwünſche auszuſprechen, iſt mir] fonds 83,700 Mark beträgt, auch aus der Concurs⸗ 


ein Herzensbedürfniß. 


In der langen Reihe von] maſſe der Firma O. Fiſcher noch wenigſtens 40,000 


Jahren haben Sie durch unermüdlichen, hingebenden Mark zu erwarten ſind, ſo werden die Stammantheile 
Fleiß als Lehrer der akademiſchen Jugend und als] der Vereinsmitglieder entweder gar nicht oder doch 


Forſcher Hervorragendes geleiſtet. 
vollen und mannigfaltigen Thätigkeit hat die Wiſſen⸗ 


Ihrer verdienſt⸗ nur in geringem Maße anzugreifen ſein. 


Der engliſche Parlamentsdeputirte Haſtings 


ſchaft es insbeſondere zu danken, daß die Alterthums⸗ erſchien geſtern vor dem Polizeigericht der Bowſtreet 


kunde ſich der jetzigen Blüthe erfreut. Vor allem 


(London) unter der Anklage der Unterſchlagung von 


aber gedenke ich heute Ihrer großen Verdienſte um | 15,000 Pfund Sterl., welche ihm vom Malvern⸗ 


meinen in Gott ruhenden Herrn Vater, der in Ihnen 
nicht nur den langjährigen Lehrer, ſondern auch den 


College zur Verwaltung anvertraut waren. Die Ver⸗ 
handlung wurde vertagt. Die angebotene Kautions⸗ 


treuen Freund und Berather mit feinen vortrefflichen] ſtellung wurde ſeitens des Gerichts abgelehnt. 


Charaktereigenſchaften hochſchätzte; im Sinne des hohen 


* München, 21. Dez. Im Weiler Hirzau bei 


Entſchlafenen handle ich daher zugleich, wenn ich] Degendorf wurde der Landmann Schober mit Frau 
Ihnen als Zeichen meiner Anerkennung und Dank und Schweſter auf gräßliche Weiſe ermordet. 


barkeit den Stern der Comthure meines Hausordens 
von Hohenzollern verleihe, deſſen Inſignien hier bei⸗ 
folgen. Neues Palais, den 22. Dezember 1891. 


Wilhelm.“ 
* Dem deutſchen Reichsausſchuß für 
und Theater⸗Aus⸗ 


Wiener Muſik⸗ 
ſtellung ſind der Staatsſecretär v. Bötticher, 


Miniſter Müller⸗München, v. Sarweh⸗Stuttgart und | der 1 
verbrannt ſei. Alle Leute an Bord ſind gerettet. 


Oberpräſident Bennigſen⸗Hannover beigetreten. 


Arbeiterbewegung. 
Breslau, 22. Dez. Die Arbeiterinnen ſämmt⸗ 
12 fiskaliſcher Gruben Oberſchleſiens haben ge⸗ 


kun gt. 
Vermiſchtes. 


* Berlin, 22. Dez. Nachdem der Berliner Be⸗ 
darf in Zahl von etwa 300,000 Tannen und Fichten⸗ 
bäumchen auf den Bahnhöfen angelangt und dort an 
die übernehmenden Händler verkauft worden iſt, 
wuchſen in Berlin auf 
zuſammen 2650 Koniferenhaine 
n Gaſt weilte, 
wird, 


empor. in 
wie erſt jetzt bekannt 
in der vergangenen Woche in Berlin. 


des „New⸗York Herald“, Mr. 


„Kaiſerhof“, woſelbſt er zwei Zimmer beſtellt hatte. 
Herr Bennett, der den größten Theil des Jahres in 


Paris und Nizza verbringt, kam aus 1 
reiſte von 1 ö 3 Paris und 


franzöſiſchen Hauptſtadt zurückzukehren. 


iſt dem früheren Landwirt) Robert Trend be⸗ 
ſchieden, der am 3. Juli 1866 in der Schlacht bei 
Königgrätz durch einen feindlichen Seitenſchuß beider 
Augen und des Naſenbeins verlufti 
Verwundung bedarf bei der noch ſtarken Eiterung 
der rechten Augenhöhle ſteter, ärztlicher Ueberwachung, 
ebenſo {ft der ſchwere Verband unentbehrlich. T., der 
in Schöneberg bei Berlin, Grunewaldſtraße 124, 


wohnt, widmet ſich in ſtiller Zurückgezogenheit der | find 200 heimkehrende 


Erziehung ſeiner beiden Kinder. 


deutlich eine wohlbekannte Sti 
Geliebten? Sie wollte mme, die Stimme des 


der Kinder wegen, — es 
lich, wie ſollte Adolf heute 
Der Aermſte 


war ja auch ganz unmög⸗ 
hierher kommen? 
ſaß gewiß trübſelig allein in ſeinem 
Empfangszimmer und harrte der Patienten, 

kommen wollten. 


So war es auch in der That geweſen. 


rend ſeiner Sprechſtunde ausgehalten, 
erſchienen. 
jetzt geleſen, unmuthig auf den Tiſch 
Jenſter. Seine Wohnung lag in einem Parterre an 
einer verkehrsreichen Straße, 
hereingebrochenen Dunkelheit 
Gaslateruen anzündete. 


Niemand war 


Es hatte vor einer Stunde noch geregnet, plötzlich] die 


war der Wind nach Norden heru 

ſcharfe Kälte eingetreten, 2 
Steige bedeckte und die 
Straucheln ihren Weg zu verfolgen. 


jetzt Glatteis die 


Lampe anzuzünden, 
dem ihr augenſcheinlich eine Freudenbotſchaft dünken⸗ 
den Sg 17 88 

„Herr Doctor, Herr Doctor! Eine Dame hat 
dem Trottoir die Arme oder Beine ee a 
bringen fie zu Ihnen!“ 


haben müſſe und furchtbare Schmerzen darin empfinde. | Lippen des 


allen Straßen und Plätzen] unterwegs, iſt auf dem 


} Am dieſe Nacht ſieben Miethskafernen nieder, 
Mittwoch und Donnerſtag hielt ſich hier der Beſitzer ibi 12 er een: nor 


James Gordon 
Bennett auf. Er wohnte mit jeinem Secretär im Faure 


die nicht | zu holen, 


Dr. Adolf nuten 
Merthe hatte auch heute Nachmittag vergeblich 85 kehren 


Er warf das Buch, in welchem er bis Röschen, um 
und trat an das] Sie es denn 


ſie[Juſtizrath von dem kl 


Von den Raubmördern fehlt bis jetzt jede Spur. 
Brüſſel, 22. Dez. Die reiche Wittwe Van⸗ 

loo wurde ſammt ihrem Stubenmädchen geſtern von 

unbekannten Thätern ermordet. Die Mörder er⸗ 


die | brachen die Schränke und raubten Werthpapiere in 


Höhe von 100,000 Fres. 
* Der deutſche Dampfer „Spree“ ſignaliſirte, daß 
uiondampfer „Abyſſinia“ auf offenem Meere 
Die „Abyſſinia“ ging von New⸗York am 13. Der 
zember nach Liverpool. f 
* Hamburg, 22. Dez. Die holländiſche Bark 
Cornelia“, welche bei der Kugelbake auf Grund ge⸗ 
rathen war, mußte wegen Meuterei an Bord vom 
Schleppdampfer „Reſerve“ nach dem Cuxhavener 
Hafen geſchleppt werden. 
* Die Schweſter Ferdinand Laſſalles, Wittwe 
des Ritters v. Friedland, iſt am Montag in Wien 


geſtorben. 

London, 22. Dez. Das Stralſunder Schiff 
„Carl Auguſt“, von Montevideo nach Ellesmere 

Merſeyfluß gänzlich verloren 

gegangen. 

Bonneville, 22. Dez. In Clufe brannten 
welche 

Die 
rettete mehrere Verwundete aus den 
rennenden Häuſern. Die Bergung der Frauen und 
Kinder wurde nur durch die heroiſche Aufopferung 
der Feuerwehrmannſchaften ermöglicht. 

* Aus Neutra vom 20. d. M. wird geſchrieben: 


amburg, um dann 3115 12 En Abends um 9 Uhr wollte der Platzkomman⸗ 
25 Jahre in ſteter Nacht — dies traurige Loos ut 


des hieſigen Honved⸗Barackenlagers Oberlieute⸗ 
Pauj Szikl aus dem offenen Brunnen eln Glas 
Waſſer nehmen. Beim Herausziehen des Waſſer⸗ 
eimers verlor er das Gleichgewicht und ſtürzte in 
den Brunnen, in welchem er heute Morgens 


ging. Seine todt gefunden wurde. 


Telegramme. 


Rom, 23. Dez. Nach Privatdepeſchen 
Bahnarbeiter auf der 
Strecke Solmona Iſernia vom Schneeſturm 


Frau Röschen hatte denn auch laut aufgeſchrieen, 


hinauseilen, bezwang ſich aber] dann wich aber der Schmerz alsbald unter den vom 


Doktor mit geſchickter Hand aufgelegten kalten Um⸗ 
chlägen. 

Während ſeine Wirthin ging, 
ſagte er: 
So, wenn wir jetzt das noch ungefähr zehn Mi⸗ 
fortgeſetzt haben, werden Sie unbeſorgt heim⸗ 
können, Frau Juſtizrath.“ 

„Wie, Sie kennen mich?“ fragte überraſcht Frau 
gleich darauf hinzuzuſetzen, „doch ja, ſind 
wirklich — ?“ 


Mühe hatten, ohne | Ihr Samariterwerk vollſtändig und bringen Sie Ihre 


daß Hertha's ſcharfes Ohr 
wirklich die Stimme des Gellebien den 5 Hausflur 
vernommen hatte, der vorausgeeilt war, um den 
einen Abenteuer, das ſeiner 
benachrichtigen. 
Viertelſtunde Hertha mit den 
Hand auf das Glockenzeichen 
welchem der prächtige Chriſt⸗ 
baum brannte, da glaubte ſie zuerſt, die Sinne ſchwän⸗ 
plötzlich der Doktor ihr entgegentrat und 
die Mutter ſagte: 
„So Kind, nun nimm Deinen lieben Doktor als 
War von der Hand ſeiner erſten 


Dann aber drang ein heller Jubelſchrei von den 
holden Mädchens und ſie umſchlang unter 


Nachdem der Doktor nun die Wirthin zu feiner | dem Weihnachtsbaum in überſtrömendem Glücks⸗ 


rückbehalten hatte, ſchritt er alsbald gefühle zuerſt den Geliebten und dann die Mutter 


Vater. 
was ſelten vorkam, keine 


in banger Angſt auf feinen Ausſpruch wartete, erklärte] humoriſtiſche Zwiſchenbemerkung zu machen und in 


brochen iſt nichts, 
aber ſogleich wieder an 
werde. 


l res unglück⸗ 
lichen Sturzes behalten Dee sen J. : 


Es wird das momentan freilich recht ſchmerz⸗ | abend einläutenden Feierglocken. 


um friſches Waſſer M 


ch] den, 


überraſcht worden und theils erſtickt, theils er⸗ 
froren. 6915 Leichen ſollen bereits gefund en 
worden ſein. 


Handels⸗Nachrichten. 


Börſe: Feſt. Cours vom 22.12. 23.12. 
3½ pCt. 9 reußiſche Pfandbriefe. 94,10 94,30 
3½ PCt. eſtpreußiſche fandbriefe 94,20 94,40 
Oeſterreichiſche Goldrente 94,.— 20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 91,25 91,70 
Ruſſiſche Banknoten 199, 1,— 
Oeſterreichiſche Banknoten 172,60 172,60 
Deutſche Reichsanleihe 105,80 105,90 
4 pCt. preußiſche Conſunss „90 105,90 
4 pCt. Rumäniie 82,70 83,— 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 105,20 105,20 
Produkten ⸗Börſe. 
Cours om — as 23.112 
Weizen Dezember-Januar . . . . . 227,— | 227,— 
April⸗ Ma!!! 222,70 | 221,50 
Roggen flau. 
Dezember-Januar . 238,— | 236,75 
ie! 230,50 228, 75 
Pere esd 22,80 22,80 
cc ee 59,70 58,— 
April⸗ Mai rer 69,70 68,90 
Spiritus 70er Dez.⸗Januar 50,10 50,— 


Königsberg, 23. Dezember. (Von Portatius und 


Grothe, Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus ⸗Com⸗ 
ee 
piritus pro 10,000 L% excl. Faß. 


Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —— Liter. 
Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 


68,25 4 Geld. 
ee 48,75 „ 1 
Danzig, 22. Dezember. Getreidebörſe. 
Weizen (per 126pfd. holl.): loco unv., 100 Tonnen. 
Für bunt und chb. und in. — A, hellbunt int. 
219—228 , hochb. und glafig inl. 232 , Term. 
Dezember zum a 126pfd. —,— , per April 
Mai zum Tranſit 126pfd. 194,— A j 
Roggen (p. 120pfd. holl.): loco geſchäftslos, inl. — A, 
ruſſiſch und polniſch zum Tranſit per 
Dezbr. 120pfd. zum Tranſit —,.— 4, per April⸗Mai 
zum Tranſit 120pfd. 194,— A 
Gerſte: große loco inl. 147 A 
Rübſen: per 1000 Kilogramm 1584 
afer: loco inl. 141—155 4 
rbſen: loco inl. —— A 


Königsberger Productenbörſe. 


21. 22. 
Dez. Dez. Tendenz 
4 A 


Weizen, God, 125 Pfd. |223,— | 223,— unverändert 
Roggen, 120 Pfd 225,— | 226,— feſt 


Gerſte, 107—8 PD. 161,— 161,— unverändert 
Lehe feinen 150,159 do. 
rbſen, weiße Stoch-. 157,.— 157,.— ſtill 
o — —— 

Spiritus markt. 


Danzig, 22. Dezember. Spiritus pro 10000 1 loco 
kontingentirt —,.— Sr. 67,50 Gd., pro Dezbr. kontin⸗ 
gentirt —, — Br., 67,75 Gd., pro Januar Mai kontin⸗ 
gentirt —,.— Br., 68,— Gd., loco nicht kontingentirt 
Br., 48,50 Gd., pro Dezbr. 8 kontingentirt 
—,— Br., 48,75 Gd., pro Januar - Mai nicht kon⸗ 
tingentirt —,— Br., 49,— Gd. 8 
Stettin, 22. Dezember. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 50,—, pro Dezember 50,—, pro April⸗Mai 51,50. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 22. Dezember. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 19,—, Kornzucker exkl. 88 pet. Ren⸗ 
dement 18,—, Kornzucker exkl. 75 pt. Rendement 
15,80. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 29,50. 
Melis I mit Faß 28,—. Ruhig. 5 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 22. Dezember, Morgens 8 Uhr. 


Stationen. gie | Wind | Wetter Velten 
Kopenhagen 774 WNW Nebel 3 
Stockholm 769 Bit} bedeckt | 1 
Haparanda 758 NW  iheiter —4 
Petersburg 778 NIE wolkenlos —1 

oskau 757 NNW  |bededt 0 
Sylt 777 WSW Dunſt 4 
gamburg 778 W bedeckt | —1 

winemünde 776 WSW Nebel 0 
Neufahrwaſſ. 772 NNW Dunſt 3 
Memel 77⁰ NNW |bedect | 3 

aris 779 NO wolkenlos —9 

arlsruhe 779 NO wolkenlos —9 
München 778 SSW ſ Nebel —12 
Berlin 778 W bedeckt —3 
Wien 778 W en bed —5 
Breslau 777 Ei edeckt —9 
Nizza 775 D wolkenlos 1 
Trieſt 775 O wolkig 1 

Ueberſicht der LA ERBE: 
In Deutſchland ift die Temperatur durchſchnittlich 


geſtiegen. An der deutſchen Küſte iſt Thauwetter ein⸗ 
getreten, dagegen in Süddeutſchland dauert die ſtrenge 
Kälte fort. In Rußland iſt es erheblich wärmer ge⸗ 
worden. In den öftlichen Küſtengebieten der Oſtſee, 
der hohe Norden ausgenommen, liegt die Temperatur 
über dem Gefrierpunkte. 
Deutſche Seewarte. 

2 EEE RETTET ET FETT 


Schlimme Vorboten. 

Viele Menſchen fühlen ſich gerade nicht ernſtlich 
krank, aber auch weit weniger als geſund. Man weiß 
eben ſelbſt nicht ſo recht, wo es eigentlich fehlt, dennoch 
läßt der Geſundheitszuſtand im Allgemeinen viel zu 
wünſchen übrig. Energie und Thatkraft fehlen, mürri⸗ 
ſchen Characters, nervös und aufgeregt, von Kopf⸗ 
ſchmerzen und ruheloſen Nächten geplagt, launiſcher 
Appetit, mangelhafte Verdauung ec. ꝛc. 

Es ſind dies Symptome von Erkrankungen der 
Leber und Nieren und die Vorboten von ernſten oft 
oft unheilbaren Krankheiten. Es iſt deshalb von 
größter Wichtigkeit, daß wenn ſich oben erwähnte 
Symptome zeigen, ſofort die nöthigen Maßregeln zu 
treffen, um dieſe Erkrankungen in der Entſtehung 
richtig zu behandeln und deren Erweiterungen zu 
verhindern. Wenn dieſe Rathſchläge beherzigt wür⸗ 
ſo würden viele chroniſche Krankheiten und 
ſchwere Krankenläger verhütet werden. 

Nun wird ſich Jeder fragen, welche Maßregeln 
und welche Mittel können als zuverläſſig betrachtet 
werden, um ſich gegen ſolche Gefahren zu ſchützen? 

Dieſer Frage werden wir gerecht, indem wir 
Warner's Safe Cure als das zuverläſſigſte und eins 
zige Mittel erwähnen, welches die poſitive Wirkung 
befißt, eine normale Funktion der Leber und Nieren 


zu 


berzuftellen und in kurzer Zeit oben erwähnte Krank⸗ 
heitserſcheinungen beſeitigt. i 

Die vielen Dankesſchreiben, welche über dieſes 
Heilmittel einlaufen und welche von Zeit zu Zeit in 
den Zeitungen erſcheinen, bieten volle Garantie für 
die Heilkraft dieſes Mittels und berechtigen deſſen 
eindringlichſte Empfehlung. 

Es iſt dieſes Mittel zu beziehen von der Apotheke 
Brückſtraße 19 und anderen bekannten Apo⸗ 
theken in Elbing. 


Kritiſche Erſcheinungen. 


Die gefährliche Ueberhandnahme der Nerven⸗ 
und Rückenmarksleiden macht es zur dringenden 
Nothwendigkeit, dieſer Krankheit ſofort beim Er⸗ 
ſcheinen der erſten kritiſchen Symptome entgegen⸗ 
zutreten, denn Vernachläſſigung rächt ſich häufig 
auf das ſchwerſte. Wie Nervenleiden, ſo ſchleichen 
ſich auch die Rückenmarksleiden mit leichten, ſchein⸗ 


bar geringfügigen Symptomen in die Conſtitution 


ein und führen totalen körperlichen und geiſtigen 
Ruin herbei. Die erſten beunruhigenden Symp⸗ 
tome ſind: Taubheitsgefühl und Müdigkeit in den 
Beinen, Kribbeln in den Füßen, Gürtelgefühl um 
den Leib, lancinirende Schmerzen in den Gliedern, 
die häufig mit Rheumatismus verwechſelt werden, 
Harnbeſchwerden und Stuhlzwang. Der Gang 
wird ſchlendernd und unſicher, auf den Straßen 
befällt den Patienten Aufregung und Aengſtlichkeit. 
Im letzten Stadium tritt totale Abmagerung, 
Kraftloſigkeit und Lähmung ein und der Kranke 
iſt unter ſchrecklichen Schmerzen oft Jahre lang 
an ſein Bett gefeſſelt. Von ſchnellem und durch⸗ 
greifendem Erfolge bei allen heilbaren Nerven⸗ 
und Rückenmarksleiden beweiſt ſich die Sanjana⸗ 
Heilmethode. Nebſt vielen anderen verdankt auch 
Frau Friderike Trautmann, geb. Dorenwas, zu 
Lodersleben (Provinz Sachen), welche unter un⸗ 
ſäglichen Schmerzen Jahre lang gelitten, dieſem 
Heilverfahren ihre Geſundheit, worüber nachſtehen⸗ 
des, vom Herrn Ortsrichter Becker zu Lodersleben 
amtlich beglaubigtes Zeugniß vorliegt: 

Die ergebenſt Unterzeichnete ſieht ſich gedrungen, im 
nachſtehenden Schreiben der Sanjana⸗Company zu Eg⸗ 
ham (England) ihren tiefgefühlten Dank für die völlige 
Heilung von einem langjährigen Nervenleiden auszu⸗ 
ſprechen. Die unſäglichſten Schmerzen ſeit 4½ Jahren 
ließen mich den Tod als einen willkommenen Gaſt er⸗ 
bitten. Nächſt Gott verdanke ich der Sanjana⸗Company 
meine Geſundheit und mein Leben und rathe der 
leidenden Menſchheit, vertrauensvoll dieſer Cur ſich zu 
unterziehen. Hochachtungsvoll . 

am 24. September 1890. Friderike Trautmann. 
Amtlich beglaubigt durch den Herrn Ortsrichter Becker 
zu Lodersleben. 


Die Sanjana⸗ Heilmethode beweiſt ſich von 
zuverläſſiger Wirkung bei allen heilbaren Nerven-, 
Lungen⸗ und Rückenmarksleiden. Man bezieht 
dieſes berühmte Heilverfahren gänzlich koſtenfrei 
und jederzeit durch den Secretair der Sanjana⸗ 
Company Herrn Hermann Dege zu 
Leipzig. 
FT 


Am 1. Weihnachts⸗Feiertage. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 

Herr Domherr Wagner. Ä 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Superint. Dr. Lenz. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Motette: Siehe, ich verkündige Euch 
große Freude, von Palme. 
Große Doxologie von Bortniansky. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uher: Beichtandacht. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr Beichte. . 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 


decker. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
decker. 


Reformirte Kirche. 
d 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pred. Horn. 


Am 2. Weihnachts⸗Feiertage. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Herr Kaplan Reichelt. 
e Hauptkirche zu 
St. Marien. 


Vorm. 10 Uhr: fa Pfarrer Bury. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Predigtamts⸗Candi⸗ 
dat Hafke. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 93 Uhr Beichte. 

Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Weihnachtsfeier mit Kinderpredigt. 
St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 94 Uhr: 1 5 Pfarrer Becker. 
Nachm. 4 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Weihnachtsfeier der Sonntagsſchule. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. fällt der Gottesdienſt, anderer 
kirchl. Handlungen wegen, aus. 
Reformirte Kirche. 
81 r fein Gottesdienſt. 
r. Holland: Vormittags 93 Uhr: 
Herr Prediger Dr. Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. . 
Evangeliſcher Gottes kur in der 


Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vorm. 9% hr: Herr Pred. Horn. 


Elbinger Standes⸗ 

Vom 23. Dezember 1891. 
Geburten: Stadtbriefträger Wil⸗ 
helm Nath T. — Fabrikarbeiter Otto 
Katfchkowsky T. — Klempner Albert 
Kirſtein S. — Hausdiener Carl Schenk 
S. — Arbeiter Max Gutjahr T. — 


Arbeiter Johann Kühnaſt S. — Arb. 


Auguſt Fietkau T. 
Auguſt Marx T. 
Aufgebote: Schloſſer Otto Bähr⸗ 
Elb. mit Maria Dargel-⸗Elb. 
Sterbefälle: Arb. Franz Ouandt, 
S. 4½ J. — Arb. Reinhold Buß, 
= 5 5 Tiſchler Carl Guſtav Schulz, 


Emil Maecklenburg, 


Anna Maecklenburg, 
geb. Richter, 8 
3 VNermäblte. 
Schrombehnen Oſtpr., d. 22. Dez. cr. 


Am 2. Feiertage, Abds. 7 Uhr: 
Großes Inſtrumental⸗ u. 


Vocal⸗Concert 
der Wolksliedertafel 
in Wehser's Etabliſſement. 
Mitglieder erhalten Billets bei Herrn 
Werfel. Entree für Nichtmitglieder 
30 & à Perſon. 
Nach dem Concert: BALL. 


Athleten⸗Club. 
Sonntag, den 27. d. Mts. (dritten 
Feiertag in den Sälen des „Goldenen 


Großes Weihnachtsfeſ. 


Alles Nähere die nächſten Annoncen 


— Fabrikarbeiter 


und Anſchlagzettel. 


Der Vorſtand. 


Wirthschafts-Gummischürzen 
bei Erich Müller. 


weihundts-| 
Heſchenke 


empfiehlt die Fabrik für 
Anterkleider und 
Woll-Waaren 


8 von 

ei Fiſcherſtraße 33, 5 
ihre, nur vom beſten Material 
geelbſtgefertigten, und auf verſchiede⸗ 


nen Ausſtellungen Preisgekrönten 
Fabrikate der geneigten Beachtung. 


Corſetts, 
Zrieottaillen, 
Staubröcke, 
Kopfhüllen, 
Wollweſten 


mit und ohne Aermel, a 
Chenille⸗Häubchen # 
e 8 


. habe ganz beſonders im Preiſe 
ermäßigt. 


Amt. 


zu Elbing. 
Am erſten Weihnachts - Feiertage 
findet in den Sälen des „Goldenen 
Löwen“ die 


Weihnachtsbeſcheerung 


armer Waiſenkinder ſtatt. 

Eintrittskarten für Erwachſene 203 
Kinder 10 9. 

Die vom Verein aufgenommenen 
Waiſenkinder haben ihre Eintrittskarten 
am 24. d. Mts., Mittags von 1 bis 
2 Uhr von Herrn Lehrer Tobias, 
Inn. Marienburgerdamm Nr. 16, ab⸗ 
zuholen. 5 

ach der Beſcheerung: 


— Tanz. 
Kaſſenöffnung 5 ¼, Anfang 6 Uhr. 
Der Vorſtand 


Etabliffement Markthalle. 


Erſten Feiertag: 


Weihnachtsbeſcheerung. 


Abbrennen eines feſtlich geſchmückten 
Rieſentannenbaums. Declamation ꝛc. 
Zum Schluß: 


Familienkränzchen. SSR 
Anfang 5 Uhr. 
Das Comite. 


Weingrundforſt. 
un f dee 


geöffnet. 
Bekanntmachung. 


Der Agent Ernst Joseph 
Alfred Bürkel aus Bremen hat 
viele Perſonen, namentlich Brennerei⸗ 
beſitzer und Bäcker, dadurch betrogen, 
daß er dieſelben durch Einſendung viel⸗ 
verſprechender Proſpecte und Garantie⸗ 
ſcheine veranlaßt hat, ſich gegen Ein- 
ſendung größerer Geldbeträge oder 
Po ſtnachnahme „Recepte für vortheil⸗ 
hafte Hefebereitung“ ſchicken zu laſſen 
und er denſelben ein werthloſes, nichts⸗ 
ſagendes Schriftſtück zugeſtellt hat. 

Falls hier wohnhafte Perſonen von 
dem p. Bürkel betrogen worden 
ſind, werden dieſe hiermit aufgefordert, 
ſich ſchleunigſt hier zu melden. 

Elbing, den 21. Dezember 1891. 


Die Polizeiverwaltung. 


gez. Elditt. 


Casino. 


— — 


Zum Feſte: 
Auſtern, 


— 


Alle Sorten Weine aus 
beſten Häuſern. 


Gewählte, reiche 
Speiſekarte. 


Nürnberger 
Spaten 
Bömiſch 


(Engliſch Brunner) 
Gustav Schilling. 


Pianinos aus den renommirteſt. 
Fabriken Berlins, ganz vorzüglich in 
Ton und Ausſtattung, höchſte Höhe, zu 
auffallend billigem Preis 

Inn. Mühlendamm 17, II. 
Alte Briefcouverts, 
Poſtkarten, Briefmarken dc. 
kauft Axt, Danzig, Milchkannengaſſe 10. 


Aechte Schildkrötruſupye. 


| Bier. 


Wollene Roben, Schwarze Costüme-Stoffe, Hausk 
Schwarze und farbige Seidenstoffe, Jaquettes, Abendmäntel, 
Schwarze seidene Schürzen, practische 


Cravates, Schirme, Tricotagen, 


Bel, Frovingial-Fedtverein. 


Wir empfehlen als beſondere Gelegenheitskäufe 


e 


Um mit meinen großen Lagerbeſtänden 
zu räumen, verkaufe ſämmtliche Waaren 


bis zum Feſte zu auffallend 
billigen Preiſen aus. 
H. A 


Elegante Lederwaaren, 


Schreibmappen, Visitenkartentaschen, 
Brieftaschen, Portemonnaies, 
engl. Rindlederbanknotentaschen, 
Poesie-Album, Tagebücher, 


Leder-Handtaschen, 


Couriertaschen, Plaidriemen, Hutkoffer, | 8 


Notenmappen, Reisenecessaires, 
Kammtaschen, Taschennecessaires, 
Reisekoffer, 
Reisetaschen, Cigarettentaschen, 
Cigarrentaschen mit Stickerei, 
Schultornister, Schultaschen, 
und einen grösseren Posten 


Photographie - Albums, 


hronce, = 
im. cbenholz Staffeleien, 
Plüsch-Schmuck-, Arbeitskasten, 

„ Kragen-, Handschuhkasten, 
ſowie einen Poſten schw. Federfächer, 
Wiener Meerschaum-Cigarrenspitzen 
eto. eto. etc. 


Fr. Hornig s Nachl. 


(Schroeter? 
Alter Markt, Fleischerst, Ecke. 


ger. Gäuſebrüſte ob Knochen, 
mi 
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„ Günſekenlen, 

Trüffel⸗Leberwurſt, 

Sardellen, 

Gothaer Cervelatwurſt, 

Delikaten Rauchlachs, 

Echte Kieler Sprotten, 
Elb⸗Caviar 


von vorzüglicher Qualität pro Pfund 
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III. 
Cäeilie war ſeit zwei Tagen von Schloß 
Hoheneck fort; fie hatte ſich perſönlich verab- 
eden wollen, aber Gräfin Chriſtine hatte fie 
nicht vorgelaſſen. Die Gräfin ſaß nun wieder 
allein in ihrer weitläufigen einſamen Wohnung 
und ſchaute bald aus dem einen, bald aus dem 
andern Fenſter heraus. Es hatte ſich in der 
letzten Nacht eine dicke Schneedecke, die alles in 
eine melancholiſche Gleichförmigkeit einhüllte, 
über die Gegend gelagert. Nur die alten 
Bäume im Park reckten ihr knorriges Geäſt 
ſchwarz und geſpenſtiſch in die Luft, eine Zu⸗ 
flucht unruhig flatternder, ſchreiender Raben, die 
von dieſer Höhe vergeblich nach Nahrung aus⸗ 
ſpähten. Alles war unter dem winterlichen 
Froſt erſtarrt, die ganze Natur erſchien der 
Gräfin Ehriſtine kalt, total kalt und alt. 

Selbſt die mittelalterliche Kleinkunſt am 
Schloſſe Hoheneck, die zierlichen Sandſtein⸗ 
thürmchen, das bärbeißige, ſpieleriſche Floskel⸗ 
werk, mit dem die unerſchöpfliche Formenkunſt 
der alten Gotik Regenrinnen, Dachfirſten, Er⸗ 
kerchen mit allerlei Mauerausladungen ausge⸗ 
ſtattet hatte, war unter der kalten formen⸗ und 
farbenfeindlichen Schneedecke verborgen, ſo daß 
nur die gewaltigen, grauen Granitmauern mit 
den maſſigen Eckthürmen ſichtbar blieben wie 
ein trotzig ragendes memento mori aus er⸗ 
ſtorbener Zeit. . - 

„Es iſt das Gewöhnliche,“ murmelte Gräfin 
Ehriſtine müde, mürriſch und verbiſſen für ſich, 
„Einer kommt und der Andere geht. Taumelnd 
tritt die Jugend in den Frühling und Sommer, 
hoffend, wünſchend, verlangend. Aber alle 
dieſe Blüthen ſterben mit der Zeit wieder ab. 
Fahl und falb kommt der Herbſt, ahnungsvoll 
wirſt er ſeine Schatten über all dieſe Herrlich⸗ 
keiten, und der 
Ende, nichts weiter!“ — — 

Da klangen die Glocken der Kirche von 
Hogeneck herüber über das weite Schneegefilde; 
15 1 DE und feierlich in ihrem 1 75 
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- Gräfin Chriſtine drehte ſich haſtig um und 


Winter iſt todt und kalt! Das 


blickte nach der Kirche hin. Was war denn 
heute los, daß der Paſtor die Glocken läuten 
ließ? Ah, richtig, Gräfin Chriſtine hatte es 
vergeſſen — es war erſter Weihnachtsfeiertag! 
„Die Leute“ gingen in die Kirche und der 
Paſtor hielt ſeine Weihnachtspredigt, wie er das 
alle Jahre that und jedes Jahr thun wird, bis 
er ſtirbt; dann kommt ein Anderer, der macht 
es auch jo — immer das Gewöhnliche. 

Hier wurden die Gedanken der Gräfin 
Chriſtine, wie in letzter Zeit jo häufig. ſo 
qualvoll häufig, durch eine ebenſo unvermittelte 
wie plötzlich auftauchende Vorſtellung unter 
brochen. 

Sie ſah Cäcilie vor ſich, in demſelben 
Augenblick, wo ſie haßerfüllt den Arm gegen ſie 
erhoben hatte. Dieſe verſchüchterte Angſt, dieſes 
eyſchreckte Inſichzuſammenfahren und dabei doch 
dieſes fragende Erſtaunen und liebevolle Ver⸗ 
trauen — ganz wie Ermelinde, ganz wie dar 
mals. Tag und Nacht wurde Gräfin Chriſtine 
dieſe Geſtalt nicht los und oft fuhr ſie Nachts 
keuchend aus dem Schlaf empor. An Fräu⸗ 
lein Dorner friſchten ſich die Erinnerungen 
von damals wieder auf, aber fie wur en 
quälender als je, unerträglich, denn Gräfin 
Chriſtine war gerecht genug, ſich zu jagen: Da⸗ 
mals habe ich im Sinne der gräflich Hoheneck⸗ 
ſchen Familientradition und mit vollem Recht 
gehandelt, dieſer aber habe ich ungerechter Weiſe 
wehe gethan. Damals mußte ich, ſagte ſie ſich. 
Und ſie glaubte es auch, daß ſie damals gemußt 
hätte, weil ſie ſich's ſchon ſo oft geſagt und ſie 
faft zwanzig Jahre lang keinen andern Troſt, 
keinen andern Halt in ſich gehabt hatte als 
dieſe — etwas verblichene und ſtockfleckige Fa⸗ 
miltentradition. Aber jetzt fiel dieſer Troſt, 
dieſer Halt weg; Gräfin Chriſtine hatte ſich 
hinreißen laſſen, ſie hatte Unrecht gethan und 
wußte es auch; deshalb war ſie mürriſch und 
verbiſſen, deshalb war ſie einſam, winterlich 
kalt und alt, und — unglücklich. 

Und die Glocken tönten noch immer! 
Immer noch hallte der tröſtende verheißende 
Dreiklang herüber aus der einfachen ſchmuck⸗ 
loſen Dorfkirche nach dem finſtern einſamen 
Schloß, immer noch ſah Gräſin Chriſtine „die 
Leute“ nach der Kirche gehen, im Sonntags⸗ 
putz, das Geſangbuch in der Hand, harmlos 
und ruhig miteinander plaudernd. Ein eigener 
feſtlicher Zauber war über ſie ausgebreitet. 
War das Weihnachten? Sie erſchienen alle jo 


zufrieden mit ſich und den andern, fo freundlich, 
ſo — — glücklich! 

„Was kann der Paſtor denn ſagen?“ 
murmelte Gräfin Chriſtine wieder, faſt wie 
ärgerlich mit ſich ſelbſt. „Iſt er nicht auch ein 
alter Mann, faſt ſo alt wie ich? Er wird „den 
Leuten“ was erzählen und damit gut. Wenn 
man alt wird, ſieht man ja doch, was das 
alles iſt. Was kann er alſo ſagen? Soll ich 
aus Neugierde einmal hingehen? 

Ja! Gräfin Chriſtine beſchloß einmal aus 
Neugierde hinüberzufahren — natürlich nur 
für kurze Zeit. 

Und Gräfin Chriſtine war doch im Ganzen 
eine gerechte, aufrichtige, kluge Frau. Wie kam 
es, daß auch ſie ſo leicht in den Fehler verfiel, 

ſich ſelbſt etwas vorzulügen? War ſie wirklich 
ſo blind für ihre Fehler, ſo unſicher über den 
Zuſtand ihres eigenen Innern? Sie war 
rathlos, untröſtlich, unglücklich, und doch beſchloß 
ſie aus Neugierde in die Kirche zu gehen. 
War ſie zu verſchämt, ſich ihre innere Hifloſig⸗ 
keit einzugeſtehen, oder zu trotzig, eine Hilfe 
außer ſich anzuerkennen? Trotzig! Gegen wen? 
Gegen ſich ſelbſt? 

Die kleine, ſchmuckloſe Dorfkirche war über⸗ 
füllt, nur die für die Gutsherrſchaft reſervirte 
Kapelle war leer, wie ſeit Jahren, ſeit Jahr⸗ 
zehnten. Es machte kein kleines Aufſehen, als 
Gräfin Chriſtine kräftig und trotz ihres Alters 
hoch aufgerichtet dort eintrat. Nur der alte 
weißhaarige Prediger, der gerade auf der 
Kanzel ſtand, fuhr in unverändert ruhigem, 
vertraulichem Ton in ſeiner Predigt fort: 

„Das iſt's ja, was uns von Juden und 
Muhamedanern unterſcheidet, was das Chriſten⸗ 
thum ſo hoch erhebt über alle Bekenntniſſe der 
Welt: die Lehre von der Liebe untereinander, 
die Pflege und die Entwickelung des Keimes, 
den Gott ſelbſt in jede Menſchenbruſt gelegt 
hat und der uns Allen unter der Theilnahme 
am Geſchick unſeres Nächſten, unter dem 
Zuſammengehörigkeitsgefühl mit der Schöpfung 
bekannt iſt. Alle Menſchen fühlen dieſen Keim 
in der Bruſt, denn er iſt es, welcher das 
Menſchenthum auf die höchſte Stufe der 
Schöpfung ſtellt. Gebt alſo wohl Acht auf 
dieſen Keim in Euch ſelbſt, auf den Keim zur 
Liebe untereinander. Denn ebenſo wie es die 
hohe und vornehmſte Miſſion des Chriſtenthums 
iſt, dieſes Samenkorn Gottes in der Menſchen⸗ 
bruſt zu pflegen und zu entwickeln, ebenſo iſt 
es auch Eure Pflicht, auf die eigene Stimme 
im Herzen zu hören und die Liebe untereinander 
zu üben. Denn daran mißt nicht allein Gott 
Eure Werke als Menſchen und als Chriſten, 
ſondern davon hängt auch Euer Glück und 
Unglück im Leben ab.“ 

Gräfin Chriſtine hatte Recht gehabt. 
war eine Predigt ſo einfach und ſo klar, wie 
ſie ſich eigentlich Jedermann ſelbſt ſagen konnte. 
Aber für die Gräfin war ſie doch neu, ſo ein⸗ 
dringlich hatte ſie ſich dieſe einfache Wahrheit 
doch noch nie geſagt. Der Paſtor fuhr ruhig 


Das 


fort und Gräfin Chriſtine hörte aufmerkſam zu. 
— „Wenn Ihr ein Samenkorn in die Erde 
legt, welches wird Euch mehr gefallen, jenes, 
welches Wurzel faßt, ſich entfaltet und entwickelt, 
oder jenes, das todt und kalt an Ort und 
Stelle verfault? Es iſt ganz gleichgiltig, ob das 
eine Blume oder ein Baum oder ein Kornhalm 


oder eine Kartoffel wird, die Hauptſache bleibt 


die Entwicklung eines jeden in ſeiner Art. 
Ebenſo iſt es gleichgiltig, ob wir Fürſten, oder 
Grafen, oder Bürger oder Bauern ſind, die 
Hauptſache iſt die Entwicklung eines jeden in 
ſeiner Art. Was ſich nicht entwickelt, verfault 
deshalb in gleicher Weiſe an Ort und Stelle.“ 
Gräfin Chriſtine hatte immer Recht. Sie 
wußte wohl, warum ſie ſo lange nicht in die 
Kirche gekommen war. Der Pfarrer war eben 
ein richtiger Bauernprediger und wußte keinen 
Unterſchied zu machen. Nun war ſie einmal da 
und mußte wohl oder übel zuhören. 
„Wie thöricht ſind doch diejenigen,“ hörte 
ſie weiter, „die ſich den Annehmlichkeiten, der 
herzerfriſchenden Wärme eines liebevollen Ver⸗ 
kehrs untereinander entziehen, die dem Haß, 
der Leidenſchaftlichkeit, der Rechthaberei, dieſem 
Unkraut des Menſchengemüthes, die Herrſchaft 
überlaſſen über den nützlichen, beglückenden Keim 
der Liebe untereinander. Dieſe wilden Triebe 
überwuchern nur gar zu leicht und erſticken 
dann das Getreide. Das ſind dann die Men⸗ 
ſchen, die der Welt griesgrämlich, alt und kalt 
gegenüber ſtehen, die kein Herz haben für die 
Freuden und Leiden Anderer. Sie fühlen ſich 
vereinſamt, hilflos, abgetrennt vom Leben der 
Schöpfung, das wie in einem Meer Welle mit 
Welle vermengt. 
glauben eine Welt für ſich zu ſein und unfähig 
ſind, jenen großen Pulsſchlag der Natur, das 


Gefühl der Zuſammengehörigkeit der Schöpfung 


zu empfinden — — 


Und dann ſprach der Pfarrer von der Liebe 
ſelbſt, die allein fähig wäre, den Menſchen zu 
jener ſittlichen Höhe hinaufzuheben, wo ihm Zu⸗ 
friedenheit mit ſeiner Exiſtenz und Lebensglück 
winke; in der Liebe ſehe er nicht nur das Licht 
in der Finſterniß der Welt, ſondern auch das 
Glück für jeden Einzelnen ſelbſt. Kurz eine 
richtige — Bauernpredigt, ſagte ſich Gräfin 
Chriſtine. 


Und als ſie heraustrat in die 
freie Natur, fühlte ſie Thränen in ihren Augen! 

Es war natürlich nur von der Kälte — 
weiter nichts. 

Als ſie wieder auf Schloß Hoheneck war, 
ſchien die Rede des Paſtors erſt den richtigen 
Widerhall in ihr zu finden. Gräfin Chriſtine 
fand, daß ſie dem Fräulein Dorner ſehr, ſehr 
Unrecht gethan habe und daß es doch eigentlich 
gewiſſermaßen ihre Pflicht ſei, ſich zu über⸗ 
zeugen, ob ihre Schroffheit das junge Mädchen 
nicht etwa zu verzweifelten Schritten getrieben 
habe. Wenn ein Unglück geſchähe, war ſie 
dann nicht die ſchuldige Veranlaſſerin? Sie 


Das find die Egoiſten, die da, 


friſche, 


wollte alſo dem Rechtsanwalt Auftrag geben, 
die Sache wieder ins Gleiche zu bringen. 

Dann wurde es dunkel. Eine kalte, neblige 
Nacht drohte heraufzuziehen. Ruhelos, un⸗ 
zufrieden mit ſich ſelbſt, mit ihrem eigenen 
Innern im quälenden Kampf, wanderte Gräfin 
Chriſtine im Schloß hin und her. Da und 
dort im Dorf unten leuchtete der Lichterglanz 
eines Chriſtbaumes auf. Gräfin Chriſtine ſah 
nicht hin, wollte nicht hinſehen. Was gingen 
„die Leute“ ſie an? Plötzlich ſtand ſie, wie zu⸗ 
fällig, in dem Zimmer, das Fräulein Dorner 
bewohnt hatte. Sie ſuchte nach dem Bilde 
Ermelindes — es war fort. Sie ſuchte nach 
dem Brief, in welchem von dem kleinen Wolf 
die Rede war — er war fort. Wer war der 
kleine Wolf? War es etwa ein Bruder von 
Fräulein Dorner? Dann wieder befiel ſie eine 
unſägliche Angſt, daß ein Unglück geſchehen 
ſein könne mit der Familie, die — doch immer⸗ 
hin ihre Familie war. Die Noth des Lebens 
und das Elend, das wußte Gräfin Chriſtine, 
obwohl ſie es nie erfahren hatte, waren für die 
Menſchen harte Dinge, faſt ſo hart, wie — die 
Einſamkeit. Dann fiel fie in der Noth ihres 
Herzens laut aufſchreiend vor einem kleinen 
Crucifix, das an der Wand hing, nieder und 
weinte bitterlich. 

So fand ſie ein Diener, der ihr melden 
wollte, daß das Abendeſſen ſervirt ſei. Sie 
ſtand langſam auf und ſah den Mann er⸗ 
ſtaunt an. 

„Laſſen Sie ſofort anſpannen; aber ſofort. 
Beeilen Sie ſich,“ rief ſie plötzlich. 

Sie aß nichts, ſondern warf einen Mantel 
um und ging nach dem Schloßhof. Die Pferde 
——— eben angeſchirrt. Es war empfindlich 
alt. 


„Beeilen Sie ſich,“ drängte Gräfin Chriſtine 
wieder und ſetzte ſich ſchon in den Wagen. 

Wenige Minuten ſpäter flogen die flinken 
Pferde die kahle Buchenallee entlang, der 
Stadt zu. 


VI. ö 

Weihnachten iſt für die ganze Welt eine 
Erlöſung. Am Weihnachtstag wirft Jeder die 
Laſt, unter der im Laufe des Jahres jo 
mancher Seufzer erklingt, von ſich ab; der 
Weihnachtstag iſt die große Parade aller 
Marſchkameraden. Man drückt ſich die Hände, 
ſchaut ſich in die Augen, — es iſt ein großer 
Appell. Sind fie alle noch da? Ging alles gut? 
Es iſt großer Raſttag, um jo köſtlicher, je 
härter der Marſch war. 8 i 

Frau Ermelinde Dorner ſitzt mit ihrer 
Tochter zu Hauſe in ihrer beſcheidenen Stube. 
Auf dem Tiſch brennt der Lihterbaum, thränen⸗ 
blinkenden Auges ſieht ſie in die Fülle des 
Glanzes, die von ihm ausſtrömt; wie eine ferne, 
ferne Märchenwelt dämmert es träumeriſch in 
ihr auf. Auf dem Boden krabbelt in höchſt 
lebendiger Geſchäftigkeit der kleine vierjährige 
Wolfgang, der eine Schachtel Bleiſoldaten und 
eine Meſſingtrompete bekommen hat. Er macht 


einen fürchterlichen Lärm, rückt ſeine Bleiſoldaten 
hin und her, macht mit voller Lungenkraft: 
Puff, Puff, Puff; dann ertönen die krauſen, 
ſchmetternden Töne der Signaltrompete — die 
Schlacht iſt im vollſten Gange. 

„Mache doch nicht ſo viel Lärm, Wolf,“ 
mahnte Frau Ermelinde. 

„Aber Mama,“ vertheidigte ſich der Kleine 
lebhaft, „das iſt im Kriege nicht anders. Puff, 
Puff, Puff!“ 

„Alſo Du willſt nicht, Mama, daß ich noch 
ein Mal zu ihr gehen ſoll?“ fragte Cäcilie. 

„Es wird nichts nützen, Cäcilie. Du haft 
das Deine gethan, überlaß Gott das übrige.“ 

„Sie ſchien mir mehr unglücklich als zornig 
zu ſein.“ 

„Still Kind, ſei ſtill. Klingelte es nicht?“ 

„Nein. Auch kann ich mir ihre Reden, in 
die ſie ſo heftig ausbrach, nicht erllären. Irgend 
ein fürchterliches Mißverſtändniß muß obwalten, 
daß fie, die ſonſt jo rückhaltlos vertrauend, ſo 
mütterlich liebevoll zu mir war, plötzlich ſo miß⸗ 
trauiſch und zornig zu mir wurde. Und das 
gerade in dem Augenblick, als ſie Dein Bild 
und Deine Briefe zu Geſicht bekam. Willſt Du 
mir das nicht erklären?“ 

„Freilich will ich das, Cäcllie; ich muß es, 
damit Du mich ganz verſtehſt. Gräfin von 
Hoheneck iſt — — Deine Großmutter!“ 

„Meine Großmutter? Deine Mutter, Mama?“ 

„Ja. Du kennſt ſie ja nun, Du weißt, wie 
mißtrauiſch ſie Dir entgegengekommen iſt, 
als ſie Dich erkannt hatte, wirſt verſtehen, daß 
ich, ſo elend wir immer geweſen ſein mögen, 
doch immer zu ſtolz war, mich ihr zu nähern. 
Sie hat mir nie vergeben können, daß ich 
meinem Herzen folgte und Deinen Vater 
heirathete. Du ſiehſt nun auch, wie recht ich 
gehabt habe, mich ihr nicht zu nähern. Sie 
würde mich nicht verſtanden haben. Als Du 
mir damals ſagteſt, daß Du bei einer Gräſin 
Hoheneck Geſellſchafterin werden wollteſt, da 
habe ich nichts dagegen thun wollen. Ich ſah 
eine Fügung des Himmels darin. Veelleicht, 
dachte ich, könnteſt Du ihr werden, was ich ihr 
in ihrem Alter nicht ſein konnte. Es hat nicht 
ſollen ſein; tröſte Dich, Cäcilie!“ 

Es ſtehen von allen Bleiſoldaten nur noch 
drei Mann; aber die Schlacht tobt fort. Dieſe 
drei kämpfen augenſcheinlich bis auf den letzten 
Blutstropfen. Daher hatten die drei lebenden 
Menſchen auch nicht bemerkt, wie Gräfin 
Hoheneck ins Nebenzimmer eingetreten war, 
einen Augenblick an der offenen Thür gelauſcht 
hatte und nun in der Wohnſtube ſelbſt erſchien. 
Ihr Athem fliegt, über ihre Wangen fallen 
Thränen und plötzlich geht ſie raſch mit aus⸗ 
gebreiteten Armen auf Frau Ermelinde zu. 

„Mein Kind!“ ſchallt es mächtig und er⸗ 
ſchütternd durch den kleinen Raum. Der kurze 
Ton erzählt zwanzigjähriges Elend; in ihm liegen 
endloſe, einſame Nächte des Kummers, qualvolle 
Kämpfe des Mutterherzens gegen die Härte, die 
Herrſchſucht, die Leidenſchaftlichkeit der eigenen 


Bruſt gegen das — Unkraut des Gemüths; in ihm 
liegt die überquellende, Alles mit ſich fort⸗ 
reißende Naturkraft, das lebendige Zeugniß 
von der Wahrhaftigkeit des Keimes, den Gott 
ſelbſt in jede Bruſt legt. Gräfin Chriſtine 
braucht ihre Marſchkameraden; es marſchirte 
ſich allein ſo ſchrecklich einſam, ſo unmenſchlich 
einfam! . 
* 5 * 

Nun iſt endlich die Schlacht geſchlagen. 
Die ſiegreichen Truppen liegen fein ſäuberlich 
zwiſchen Seidenpapier, damit ſie nicht abfärben, 
in ihrer Schachtel verpackt, und der ſiegreiche 
General ſchläft müde im Schooß feiner Groß⸗ 
mutter. Drei Augenpaare ruhen thränenfeucht 
auf dem robuſten, pausbäcktgen Jungen und 
ſie ſcheinen ſich gegenſeitig zu fragen: Iſt die 
ganze Marſchkolonne wieder beiſammen? Iſt 
Alles gut gegangen? Nun, dann kann's weiter 
gehen. 


Mannigfaltiges. 


— Ein Erbe der Krone der 
Wittelsbacher, der ſich Taſſilo Saſſen 
Graf von Freyenſtein nennt, iſt kürzlich in 
San Francisco verhaftet worden. Der etwa 
20jährige Menſch war in St. Helena beſchäf⸗ 
tigt und erzählte dort, daß er von einem der 
edelſten und angeſehenſten Adelgeſchlechter 
Baierns ſtamme, in der baieriſchen Armee 
gedient habe, den Bruder des deuſchen Kaiſers 
aus irgend einer Urſache, über die der Graf 
ehrenhafteſte Diskretion beobachtet, zum Duell 
gefordert, ſpäter an den Kaiſer ſelbſt einen 
Brief geſchrieben habe, worin er ganz kate⸗ 
goriſch forderte, daß die Soldaten der deut⸗ 
ſchen Armee menſchlicher behandelt würden, 
was zur Folge hatte, daß der Graf ſich flüch⸗ 
ten mußte. Nebenbei deutete Freyenſtein an, 
daß, wenn Prinzregent Luitpold von Baiern 
und deſſen direkte Nachkommen ſterben ſollten, 
er der nächſte Erbe der Krone der Wittelsbacher 
ſei. Die Bekannten des adligen Fremden nah⸗ 
men die Erzählungen um ſo mehr als baare 
Münze, als eines Tages vom deutſchen Konſulat 
zu San Francisko ein Schreiben einlief, 
welches an „Taſſilo Saſſen, Graf von Freyen⸗ 
ſtein“ adreſſirt war. Der Graf ging ſpäter 
nach San Francisko, allwo er als — Flaſchen⸗ 
ſpüler in einer Weinhandlung arbeitete, daneben 
auch die Redaktion des „California⸗Demokrat“ 
mit Gedichten bombardirte, welche zwar nicht 
abgedruckt wurden, trotzdem ſie eines gewiſſen 
„poetiſchen Schwunges“ nicht entbehrten. 
Gelegentlich des Winzerfeſtes in St. Helena 
hatte Freyenſtein ebenfalls ein Gedicht fabri⸗ 
zirt, welches vom Feſtkomitee acceptirt wurde. 
Den Vortrag dieſes Gedichts hatte F. dem 
20jährigen Frl. Bertha Roſenbaum, Tochter 


des Präſidenten des deutſchen Altenheims zu 
San Francisco, zugedacht. Dieſe lehnte indeß 
die ihr angetragene Ehre ab. Von der Zeit 
des Winzerfeſtes an verfolgte Freyenſtein Frl. 


Roſenbaum mit Liebesanträgen. Eines Tages 


ritt der Graf uneingeladen neben dem Wagen 
der Dame, die nichts von ihm wiſſen wollte, 
einher. Frl. Roſenbaum ließ infolge deſſen 
halten und verbot dem ungebetenen Reitersmann, 
den Wagen in dieſer auffälligen Weiſe zu 
flankiren. Später begann Freyenſtein die 
Dame mit Liebesbriefen zu bombardiren, 
welche uneröffnet zurückgeſandt wurden. End⸗ 
lich verſuchte er es mit Fenſterpromenaden, 
auf welche Herr Roſenbaum aber ſchließlich 
aufmerkſam wurde. Eines Morgens, als der 
liebedürſtende Jüngling wieder einmal unter 
dem Fenſter ſeiner Angebeteten ſtand, lud 
ihn der Vater in nicht gerade freundlicher 
Weiſe ein, „einmal heraufzukommen und ſich 
beſehen zu laſſen“. Aber der Mann, welcher 
den Bruder des deutſchen Kaiſers furchtlos 
zum Duell gefordert hatte, zog es vor, zu 
verduften. Tags darauf langten im Hauſe 
Roſenbaum vom Grafen Briefe an, in welchen 
geſagt wurde, daß nur Blut die Schmach 
abwaſchen könne, daß Schreiber ſtandesgemäße 
Satisfaktion verlange x. Nunmehr erſtattete 
Herr Roſenbaum Anzeige, und der „Thronerbe“ 
wurde wegen Bedrohung verhaftet, Vor dem 
Richter war der Graf ſehr kleinlaut; er bat 
de- und wehmüthig um Vertagung der Sache, 
um Herrn Roſenbaums Verzeihung zu erwir⸗ 
ken. Nachdem er dieſen denn auch ſchriftlich 
gebeten hatte, den Prozeß fallen zu laſſen 
und ſich zu dem Schwur bereit erklärt hatte, 
Herrn Roſenbaums Familie nicht mehr beläſti⸗ 
gen, vielmehr San Francisco verlaſſen zu 
wollen, wurde er nach einer tüchtigen Straf: 
predigt vom Richter auf dreißig Tage entlaſ⸗ 
ſen; wenn der Graf ſich in dieſer Zeit anſtändig 
betrage, ſollte die Klage gegen ihn nieder⸗ 
geſchlagen werden. Andernfalls werde ihm 
abermals Freiquartier im „Hotel Crowley“ 
verſchafft werden. Der „Thronerbe“ ſcheint 
nunmehr Californiens Staub von den Füßen 
geſchüttelt zu haben. ...“ 


Heiteres. 


* Berufsſtolz.“ Richter: „... Den 
Diebſtahl haben Ste mit einer jo raffinirten 
Schlauheit in's Werk geſetzt ..“ Angeklagter 
(ablehnend): „Bitte, Herr Gerichtshof — keine 
Schmeichelei!“ 
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